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Die Juden als Retter 


Je näher wir dem Ende der Sejmperiode rücken und 
damit Neuwahlen wahrſcheinlicher werden, um To nervöſer 
gebärdet ſich die Regierungspreſſe, die es nicht begreiſen 
kann. daß die Gegner des gegenwärtigen Kab nettskurſes 
gleichfalls zur Abrechnung rüſten. Be onders der Minder⸗ 
heitenbewegung wird ein großes Augenmerk geſchenkt, um 
den Nationalſtaatgedanken zu retten. Zu dieſem Zweck iſt 
es der Regierungspreſſe höchſt gleichgilt g, wo fie die Freunde 
wirbt. um nur zu beweißen, daß die gegenwärtige Reglerung 
auch bei den Minderheiten auf Anhang rechnen kann. Sie 
hat zwar nichts zu vermelden, wo die Regierung ſich wirklich 
um die Löſung der Minderheitsfragen bemüht Fat, entdeckt 
aber plötzlich die Juden, die es doch unter Pilſudskis Re⸗ 
gime beſſer haben ſollen, als zu Grabstis und Witos Zeiten, 
wenn auch dieſe ſchon geneigt waren, ſich für ihren Kurs 
die Freundschaft der Juden zu ſichern. Und das Nachgeben 
des füdiſchen Führers Reich gegenüber Grabsti hat zur zeit⸗ 
weillaen Sprengung im jüdiſchen Klub geführt und nun 
ſcheint die Regierung durch ihre Preſſe dieſen Riß fortſetzen 
u wollen und wirbt eifrig um die jüdiſchen Orthodoxen, um 

e von der Teilnahme an einem kemmenden Minderheiten 
block zu hindern, indem man auf das Entgegenkommen kin⸗ 
weiſt, welches die Juden durch die Regierung genießen. 
Zwar ſind es nur rein ſtaatsbürgerliche Rechte, die ihnen 
ſchon durch die Verfaſſung garantiert ſind, die aber nach 

einung der Ragerungspreile erhöhte Bedeutung erlangen, 
nachdem man fie teilweje in der Praxis verwirklicht. Die 
breiten jüdiſchen Maſſen ſehen zwar auch Leute noch nichts 
von der ſogenannten Gleichberecht'gung aller Bürger des 
poln ſchen Staates, hingegen erhalten einige Juden der be⸗ 
ſitzenden Stände Konzeſſionen dieſer und jener Art und die 
Regierungspreſſe erinnert fie in aller Freundlichkeit, 
daß man dies nicht umſonſt fordern könne, ſondern auch 
ein gewiſſes Entgegenkommen der Regierung gegenüber 
f beweiſen habe und das ft, fie im Waßllampf zu unter 
tützen, eine polniſch⸗nationale Mehrheit zu erlangen, 
wenn es auch mit jüdischen Stimmen it. 5 3 
Man wird kaum behaupten wollen, die gegenwär⸗ 
lige Regierung für die Juden Polens beſondere Sympa⸗ 
thien aufgebracht hat. Aber Wahlzeiten fegen ſonder⸗ 
bare Früchte zu zeitigen und warum ſoll man da auch nicht 
ein jlldiſch⸗freundliches Herz entdecken, wenn man ſie mit 
irgend einer regierungstreuen Liſte für den polniſchen Na⸗ 
tionalſtaatsgedanken ergattern kann. Und es ſcheint, daß 
man in Oftgalizien und in Kleinpolen mit Erſolg an dieſes 
Werben um den jüdiſchen Ernfluß berangeht, jedenfalls ge⸗ 
winnt es immer mehr den Eindruck, daß die Juden ſich nicht 
geſchloſſen an einem Minderhe tenblock beteiligen werden. 
Es ſoll hier nicht unterſucht werden, welche Amſtände zu der 
Spaltung geführt haben. Sie iſt in erſter Linie in Oſt⸗ 
galizien zu ſuchen, und umter den Orthodoxen kam auch noch 
der Prozeß Schwarzbardt dazu, um fie von der Teilnahme 
an geme namen Kämpfen mit den ukra niſchen Minder⸗ 
heiten abzuſtoßen. Dieſer Pariſer Prozeß hat ſeine Nach⸗ 
wirkungen in Polen und es iſt durchaus verſtändlich, wenn 
die Regierung dieſe Gelegenheit benutzt, um die orthodoxe 
Zubenidaft, und beſonders den Einfluß der Rabbiner, für ſich 
ei den kommenden Wahlen auszunuben verſucht. Es ge 
nügt ja ein Wink, um auf frühere Pogrome Kinzumeihen 
und den Juden noch deutlicher klar zu machen, was ſie zu 
erwarten haben, wenn fie ſich etwa an die ſegenannten anti⸗ 

ſtaatlichen Beſtrebungen der Minderheiten anſchließen. Im 
Regierungsorgan der „Epofa“ ergreift auch der Führer der 
jüdiſchen Orthodoxen, Kiuſchbaum, das Wort, um nachzu⸗ 
weiſen, wie notwendig es iſt, gerade bei den kommenden 
Wahlen die loyale Haltung der Judenſchaft gegenüber dem 
polnischen Staat hervorzul eben. Dieſe Loyal tätserklärung 

ird zwar nicht verhindern. daß hier und da doch einem 
Juden noch am Bart gerupft und er nicht als vollwertiger 
Bürger betrachtet wird wenn nur die Führer dabei bei 
den Behörden beſſeres Entgegenkommen finden: die Juden⸗ 
ſchaft in ihrer Gemeinſchaft als Stimmpieh, mag ſich mit 
den Erfolgen der beſitzenden Stände begnügen. 

Die letzte Entſche dung bezüglich der Beteiligung der 
Juden an den Wahlen iſt noch nicht gefallen. Die Be⸗ 
müfumgen der Orthodoxen gehen dahin, ſich an einem Block 
zu beteiligen. der regierungstreu iſt, eine andere Richtung 
will erſt die Entſche dung treffen, ob ein beſonderer jüdiſcher 
Block geſchafſen werden ſoll. eine dritte zioniſtiſche Richtung 
wird am Minderbeitenblock teilnefmen. Die ſozial ſtiſch⸗fü⸗ 
diſchen Gruppen planen eine Beteil gung an einem ſozial'⸗ 
ſtiſchen Minderhettzwak block, der nach allen bisberſoen Er⸗ 
fahrungen kaum Wirklichkeit werden dürfte, und dieſe Zer⸗ 
Ipf’bierung innerhalb der jüdischen Minderheit iſt es. die 
der Romierung im Werden um die "den ein' gen Erfolg 
verſpricht und beſtimmt dazu führen wird daß die Juden 
ſich nicht wie bister am Mnderde tenblock beteildgen wer⸗ 
den wenigſtens nicht in der Geſchloſſemteit mie es 1092 der 
Fall war wo nur der ſosjaliſtſche „Bund“ dem M'nder- 
e fern breb. Wenn es auch der Regierung ge⸗ 
lingen sollte, die Orthodoxen für ſich zu gewinnen, fo fin 
die frükeren Fehler der Nag erung fo gewaltig. daß man 
auch ber erit ßere Zugeſtändniſſe mir) kbaßen wollen ehe 
man ſich der Fenerbwa rerfihreiht per im der Not ſind 
auch die Juden als Staatsretter für die Sanatoren zu ge⸗ 
brauchen. Il. 


Ne Nenifion der Friedensverträge 


Garvin gegen Lloyd Georges — Die Gefahren für den Völkerbund — Nur 
keine Verſtimmung unter den neuen Staaten 


London. Das Bedürfnis zur Reform des Verailler Ver⸗ 
trages, das in letzter Zeit mit beſonderem Nachdruck von Lloyd 
George und Lord Rolhermere unterſtrichen wurde, gibt Garvin 
Anlaß zu einem ausführlichem Artikel im „Obſerver“. Garvin 
gibt Lloyd George den Rat, nur in poſitivem Sinne für eine 
Reviſion der Friedensverträge zu kämpfen. Nur derjenige, der 
feſte und zweckmäßige Vorſchläge für eine Aenderung der Verträge 
machen könne, habe ein Recht für eine Reform einzutreten. Eine 
Auseinanderſetzung über weitgehende Reform der Friedensver⸗ 
träge und Aenderungsbegrenzung bringe die Gefahr eines Zu⸗ 
ſammenbruches des Völlerbundes nur allgu nahe. Das Pro⸗ 
blem ſei das ſchwierigſte von allen, denen ſich Europa in jener 
ganzen Geſchichte bisher gegenüber gelehen habe. Garvin ſtellt 
feſt, daß Lloyd George, wenn er ſelbſt an der Macht ſäße, nicht 
auch dieſes Problem verwirklicht hätte. 

Bei aller Sympathie für die kleinen Völker und namentlich 
auch für Ungarn müſſe den Ländern vom baktiſchen Moerbuſen bis 
zum ſchwarzen Meer der Rat gegeben werden, erſt unter ſich jelbit 


Ne lchechiſch deutschen Beziehungen — 


Einigkeit zu ſchaffen, da ohne dieſe Einigkeit ihnen von außen 
her nicht geholfen werden könne. Das gelte beionders auch für 
Ungarn, bei aller Sympathie, die man im übrigen mit ſeinem 
Schichfal habe. Ganz beſonderes Gewicht legt Garvin aber darauf, 
daß durch die Haltung Llord Georges und auch Lord Roihermeres 
gegenüber Ungarn und Italien Verſtimmungen bei anderen Län⸗ 
dern der Tſchechoflowakei, Jugoflawien und Numänien hervor⸗ 
gerufen werden, durch die die Möglichkeit einer nutzbringenden 
Reform nicht gefördert werde. Geradezu unſinnig ſei es aber, 
wenn Llord George den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten angreife, 
mit dem man keine persönliche Sympathie zu haben brauche, deſſen 
Verdienſte um die Stabiliſierung des Franken aber jedermann 
anerkenne. Die Wiederholung der ſchlechten Beziehungen zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich, die während der Amlszeit Lloyd 
Georges beſtanden, und die erſt Macdonald in mühevol⸗ 
ler Arbeit beſeitigt habe, liege nicht im Intereſſe einer Neviſion 
sr Friedensverträge und zu guterletzt nicht im Intereſſe Deuiſch⸗ 
lands. 


Dr. Beneſch über ſeine Außenpolitik 


Wien. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht eine Unter⸗ 
redung ihres Prager Mitarbeiters mit dem tſchechofle waki chen 
Miniſter des Aeußeren Dr. Beneſch, in der dieſer ſich u. a. 
über das Berhältnis der Tſchechoſlowakei zu 
Deutſchland äußerte. Die Tſchecho lowakei jehne, jo führte 
der Miniſter u. a. aus, die internationale Abrüſtung aufrichtig 
herbei. Die Tſchecheſlowakei brauche den Frieden, den die Ab⸗ 
rüſtung gewähren ſolle, zu ihrer Konſoltdierung und Entwick⸗ 
lung. Zum Glück lebe die Tiechechoflowakei in vollem Frie⸗ 
den. Namenilich ihr Verhältnis zu Deut ſchland ſei ausge ⸗ 
zeichnet. Es ſei ganz fal ſch anzunehmen, daß die Tſchecho⸗ 
ſenwakei den Ehrgeiz habe, Deutſchlands Stellung auf dem Kon⸗ 
tinent zu paralyſteren. Der Minifter gab weiter der feſten 
Ueberzeugung Ausdruck, daß ſich auch in Zukunft eine Schwierig⸗ 
keit zwiſchen Deutſchland und der Tſchechoſlowakei nicht ergeben 
werde. Zur Anſchlußfrage erklärte der Miniſter: „Der Ans 
ſchluß iſt nicht aktuell, aber um doch perſönlich zu ſchließen, 
der kuropäiſche Verſtändigungs gedanke matſchiert. 
28 Kr der nächſten Wahlen der großen Staaten wird es 

weisen.“ | 


* 
ſchuß des Abgeordnetenhauſes ſprach 
über außenpolitiſche Fragen. 


Prag. Im Budgetausf 
Außenminiſter Dr. Beneſch 


Sonderaufträge Litwinows für Genf 
Verhandlungen mit England und der Schweiz. 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das Voll⸗ 
zugskomitee der Sowjetunion die Bildung der Delegalon für 
die Abrüſtungskonferenz. an deren Spitze bekanntlich Lit win ow 
ſteht, beſtätigt. Die Delegation wind vorausſichtlich am 28. 
November in Berlin eintreffen und ſich von dort nach Genf be⸗ 
geben. Litwinow gab der Anſicht Ausdruck, daß die ſchwieri⸗ 
gen politiſchen Probleme vor denen die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz ſtehe, nur durch die ernſte Zufammenarbeit aller Völker gelöſt 
werden könnten. 

Wie weiter verlautet, wird Litwinow beſondere Vollmachten 
für eventuelle Verhandlungen mit der engliſchen Delegation er⸗ 
halten in denen die Frage der MWcderherftellumg der diplomati⸗ 
ſchen Beziehungen zwiſchen England und der Sowjetunion zu 
erörtern wäre. Außerdem wird Litwinow zu Verhandlungen mit 
der Schweiz, die das gleiche Ziel haben, ermächtigt werden. 


London ür Wederaufnahme 

der Beziehungen zu Rußlund? 
London. Der „Observer“, der die nächſtwöch gen Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen in Genf in Anweſen eit 
der Vere nigten Staaten und Rußlands als die bedeutendste 
Ausſprache bezeichnet. die jemals in der Nachkriegsze t in 
der N ſtattſand erklärt, daß bei dieſer Gele⸗ 
genheit auch die in der Guildball⸗Rede Baldwens enthal⸗ 
tenen Andeutungen über die Politik gegenüber Nußland 
akut werden würden Lord CTushendun werde mit Vertretern. 
Tſch'ſcherins zufammentreſſen. Wenn Moskau, jo bemerkt 
das Blatt, als Freund nach Gonf komme, werde es de Ver⸗ 
gangenheit au geben müſſen Komme es als Ge fterart⸗ 
| ner, dann müſſe es eine geſchäftsmäßige Einſtellung einneh⸗ 


—  — 


Er führte aus, daß er immer die Politik des Friedens 


| 


betont habe. Er sei überzeugt, daß man ſich auch mit Ungarn 
einigen werde. Die Dehechoflowakei ſei immer dazu bereit ger 
weſen. Es ſei ein Irrtum anzunchmen, daß die Tſchechoſlowakei 
zum weſtlichen Europa anhänge. Schon die geographiſche Lage 
der Decechoſlowakei zeige, daß es unmöglich ſei, ſich an die Po- 
litik des einen oder anderen Staates zu binden. Der Auswärtige 
Aus ſchuß der Kammer habe die Anerkennung Rußlands 
bereits gebilligt. Ueber die Verhandlungen mit dem Vatikan er⸗ 
klärte Beneſch, daß das einzig richtige Verhältnis der freien 
Kirche im freien Staate ſei. Ausführlich ging der Miniſter auf 
die Frage der Auslandspropaganda ein. Die Vorwürſe, daß dieſe 
Prepoaganda unzulänglich ſei, ſeien unfachli und lächerlich. 
Vom Oktober 1926 bis Oktober 1927 ſeien unter Mitarbeit des 


Miniſteriums 124 Bücher über die Tſchecho lowakei herausge⸗ 


geben, darunter 31 franzöſiſche, 19 deutſche, 18 eng⸗ 
liſche, 10 pol niſche, 8 ſchwediſche. Die übrigen in den 
anderen Landes prachen 15 Sondernummern ven auslän⸗ 
diſchen Zeitſchriften über die Republik ſeien im abgelaufenen 
Jahre herausgegeben. In der Filmpropaganda habe man 69 
große Filme und 14773: Photographien in das Ausland geſandt. 


men. Das Recht werde vollkommen, denn jedermann ſei 
ſich bei den Beziehungen zu Moskau darüber klar geweſen, 
daß dies nur eine zeitlich begrenzte Maßnahme geweſen ſei. 


Belgiſche Regierungskriſe 

Brüſſel. Die Kriſe innerhalb des belgiſchen Kabinetts 
bat fi weiter verſchärft. Sie iſt in der Hauplſſache auf die 
Unſtimmigkeiten über die Militärvorlage zurückzuführen. 
Der Mimiſterrat wird morgen darüber beraten. Der Vor⸗ 
ſchlag Jaspars, einen Sonderausſchuß zur Prüfung der 
Frage der Mititärdienitzeit einzuſetzen, wird vorausſich lich 
von den Sczialiſten abgelelmt werden. Man rechnet daher 
mit dem Rücktritt der ſozialiſtiſchen Miniſter. 


Demonstration arbeitsloſer Bergarbeiter 
in London 


Berlin. Wie die Morgenblätter aus London melden, 
traf dort am Sonntag nach zwölftäg gem Marſch eine etwa 
260 Mann ſtarke Delegation arbeitsloſer Bergarbe ter 
aus Süd⸗Wales ein. Auf den Trafalgar Square wurde die 
Delegation von einer großen Menschenmenge begrüßt. Der 
Sekretär der Bergarbeiterſchaft, Cook, betonte in einer 
Rede daß der Marſch der Bergarbeiter unternommen fei, um 
der Londoner Bevölkerung die Herzloſigkeit Bald⸗ 
wins gegenüber der Not der Bergarbeiter zu demonſtrieren. 


En kürkiſches Antitommun ſien-Geſeßz 
Angora. Die Aktion gegen die türkiſche Kemmuni⸗ 
ſtiſche Partei iſt beendet. Unter den insgeſamt 200 Verkaf⸗ 
teten befinden ſich auch zwei Angeſtellte der ſowjetvaſſi chen 
Handelsgeſellſchaft Arces Wie ses heißt, wird die türliſche 


Ne evumg ein Geſetz herausbringen, durch das die Tätigkeit 


der enmmumiſt.ſchen Partei in der Türkei unter ſagt wird. 
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Franfreih-Rufland 


Mon unjerem eigenen Korteſpondenten.) 


Paris, Mitte November 1927. 
„Kaum ift Balerian Dovgalewsky zum ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafter in Paris ernannt worden, und ſchon hat die geſamte 
Rechtspreſſe entdeckt, daß er Kommuniſt ift!“, ſchrieb ironisch 
aber treffend die Pariſer Linkszeitung „Oeuvre“ zwei Tage nach 
der Ernennung von Dopgalewsky zum ruſſiſchen Botſchafter in 


der eine große Hetze eingeſetzt. 


Die Rechtszeitungen, von denen manche nur Puppen in der 
Hand des großen engliſchen Oelhändlers Deterding frıd, be⸗ 
gnügen ſich nicht mehr damit, Herrn Nakowsky vor 4 Wochen 
aus Paris gejagt zu haben, weil dieſer ein kommuniſtiſches Min⸗ 
derheitsmanifeſt unterſchrieben hatte, in dem geſagt wurde, daß 
die Revolution in allen Ländern energiſch vorbereitet werden 
müſſe, ſondern fie verſuchen ſtark, jetzt zum großen Schlag aus⸗ 
zuholen. Daran liegt ihnen umſomehr, als Herriot es war, der 
1924 die Beziehungen zum kommuniſtiſchen Rußland aufnahm. 
So kann dann gleichzeitig im nächſten Jahr in den Wahloe rfamm⸗ 
lungen gejagt werden, daß auch die Rußlandpolitik der franzöſt⸗ 
ſchen Linken ſo wenig Segen gebracht habe, daß die diplomati⸗ 
— Beziehungen zu Nußland wieder hatten abgebrochen werden 

A. 


Aber noch ſind wir nicht ſo weit; und ſo verſucht man, die 
Bevölkerung in furchtbare Angſt vor dem neuen Bolſchafter zu 
jeen. Wenige Tage nach feiner Ankunft werde man in allen 
Radio⸗Apparaten geheime Stimmen hören, die für den Kom⸗ 
munismus Propaganda machen, — das iſt ſo eins von den 
Märchen, die der ariſtokratiſche „Figaro“ ſeinen Leſern vorzu⸗ 
ſchwatzen beliebt. Der Beſitzer des „Figaro“, der bekannte Par⸗ 
fümfabrikant Coty, greift perſönlich zur Feder, um in zwei aus⸗ 
führlichen Artikeln, acht Spalten lang im großen Zeitungsformat, 
den Nackfolger von Kriſto Nakowsky als einen „Spezialiſten von 
Verschwörungen“, als einen unermüdlichen Anftifter von Kom⸗ 
plotten und einen gefährlichen Banditen henzuſtellen. Die Ars 
tilel des Herrn Coty werden ja wahrſcheinlich von einem armen 
Menſchen geſchrieben und von ihm ſelkſt nur unterſchrieben ſein, 
aber ſeine Verpeſtung der politiſchen Welt mit dem antiruſſiſchen 
Parfüm des Herrn Coty hat doch ſchnell Nachahmer gefunden. 
Auch das „Echo de Paris“ iſt nicht mehr damit zufricden, Herrn 
Dovgalewsky dumme Warmungen zuzurufen, ſondern es behan⸗ 
delt ihn ebenfalls als einen Kommuniſten, der noch viel ſchreck⸗ 
licher ſei als Herr Rakowsky, wobei allerdings erwähnt werden 


ſtimmung gegen Nußland eher beigetragen hat. 


1 Herr Coty meint, Dopgalewsky habe feit 1904 die politiſchen 

Alͤttentate in der ganzen Welt vorbereitet. Damals habe es in 
; Rußland anarchiſtiſche Komitees gegeben, die mit Bomben bes 
i waffnet waren. Jedes Komitee hatte feine beſondere außer⸗ 
ordentlich ſchwer erlernende Geheimſchrift. War wirklich einmal 
nach endloſer Mühe eine derartige Geheimcchrift von der zar ſti⸗ 
ſchen Polizei entdeckt, ſo war damit wenig getan, weil jedes 
Komitee ſeine beſondere Gehe 'mſchrift hatte. Jeder Komitee⸗ 
führer verlangte von Zeit zu Zeit freiwillige Mörder. Da melden 
ſich immer mehr, als gebraucht werden. So habe man für den 
Mord an Alexander II. fünf Freiwillige verlangt und ſiebzehn 
hätten ſich gemeldet. 


5 Dovgalewsty habe dieſe nihiliſtiſche Tätigkeit ſeit 1917 fort⸗ 
geſetzt, erſt 1924 in Schweden, als dort der Sozialiſt Sandler an 
der Regierung war und dann in Japan, wo die dreieinhalb Mil⸗ 
lionen Arbeitsloſe ein guter Boden für feine Propaganda geweſen 
ſeien. Der japaniſche Gewerlſchaftskongreß vom September 1927, 
wo 35 Gewerkſchaftsorganiſationen zuſammenkamen und der 
Panaſtatiſche Kongreß zu Nagafaki im August dieſes Jahres wer 
den von Coty angeführt, um den unheilvollen Einfluß von Dov⸗ 
galewsky zu ſchildern. 


Noch iſt dieſer in Tokio, und gerade die armen Beſitzer ruſſi⸗ 
5 ſcher Vorkriegsanleihe, welche die eifrigften Verfechter eines fran⸗ 
ZBöſiſch⸗ruſſiſchen Abkommens find — die franzöſiſchen Patrioten 
denden an dieſe ſehr wenig — erſehnen Herrn Dopgalewsky ſchnell⸗ 
ſtens wach Paris. Aber einſtweilen haben noch immer die In⸗ 
tereſſen der großen Oelfabritanten mehr Stimme als die Wünſche 
der Armen und Betrogenen. a Kurt Lenz. 


N Mon des A. Fl. Pudel 


Roman von Sax Rohmer. 5 


29) 5 
Jeden Augenblick konnte ein giftiger Tauſendfüßler über die 
ſchlüpfrigen Steins auf uns zukommen oder konnte eine Gift'pinne 
bereit ſein, von der Decke auf uns herabzugleiten. Vielleicht auch 
hatte Fu⸗Mandſchu eine Schlange in unſere Nähe gebracht oder 
die Luft mit den Mikroben abſcheulichen Siechtums verpeſtet. 

0 „Smith“, flüſterte ich und erkannte meine Stimme baum wie⸗ 
der, „dieſe Nervenanſpannung iſt nicht länger zu ertragen. Er 
will uns töten. Aber wie...“ 

3 „Sei unbeſorgt! Zuvor will er unſere Pläne ergründen. Du 
hörteſt doch, wie er ein Folterinſtrument erwähnte: das eiſerne 
Wams!“ 


ee Gott!“ ſtöhnte ich. „Iſt ſo etwas in England mög» 


Smith hüſtelte ein trockenes Gelächter und zerrte an ſeinem 
lernen Halsreifen. 

„Eine winzige Hoffnung habe ich noch“ erklärte er, „da du 
mein Leidenegefährte biſt. Aber wir dürfen nicht die kleinſte 
Möglichkeit außer acht laſſen. Sieh zu ob du mit dem Taſchen⸗ 
1 — hen Schloß öffnen kannſt. Ich will das gleiche bei meinem 

ve 1. 

* Ich machte mich ſofort daran, dem Rat meines Freundes zu 
folgen, und wir waren eifrig in unſere Arbeit vertieft, als ein 
Geräusch uns innehalten ließ. Etwas rührte ſich unter den Stei⸗ 
nen des Kellers. Mein Atem ſtockte. Jeder Nerv war geſtrafft. 
Ein Lichtſtreif war ſichtbar und verbreiterte ſich langſam zu 
einem Quadrat. Eine Fallklappe hob ih. und einige Zoll vor 
mir erblickte ich die ſchattenhaften Umriſſe eines Kopfes. 
Etwas Fürchterliches hatte ich erwartet — den Tod oder 
Schlimmeres. Statt deſſen ſah ich ein liebliches Anklitz, eine 
wirre Maſſe braunen Haares, einen ſchöngeformten Arm, ober 
halb des Ellbogens mit breitem Goldband geschmückt. 
Das Mädchen ſtellte die Laterne auf den Steinboden. In 
em ſchwachen Licht erſchien fie wie die unwirkliche Gftalt eines 
virren Opfumtraums — mit dem enganſchließenden Seidenge⸗ 
bel „den funkelnden Juwelen und den zierlichen roten Pan. 


Parts. Tatſächlich hat gegen ihn bereits vor ſeiner Andunft wie⸗ 


muß, daß deſſen Abfahrt aus Paris bei Nacht und Nebel zur Ver⸗ 
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| Eitlands Außenminiſter 


über die Nandſt ae 

Riga. Die Rigaer Preſſe“ veröffentlicht eine Unterredun 
mit einem ungenannten Politiker der baltiſchen Staaten, in dem 
man aber mit großer Wahycceinlichkeit den Außenminiſter 
Eſtlands, Hellat, vermuten darf. Dieſe Unterredung ent⸗ 
hält intereſſante und teilweiſe überraſchend neue Gedanken und 
Anſchauungen, die man bisher in den baltiſchen Staaten wicht 
ſehr oft ausſprechen hörte und die recht bezeichnend für die 
Wandlung der politiſchen Anſichten ſind. Das Verhält⸗ 
nes zu Rußland, und zwar mehr noch zu einem zukünf⸗ 
tigen als zu dem gegenwärtigen, nötige die baltiſchen 
Staaten zu einer gemeinſamen Front der Defenſwe. Ein 
Neutralitätspatt mit Rußland dürfe nur gemeinſam mit 
allen Beteiligten, einſchließlich Finnlands, abgeſchloſſen 
werden. Sehr beſtimmt lehnt der Politiker jede Interventions⸗ 
politik in Rußland ab. Die ſtrikteſte Neutralität, die durch keine 
andere Abſicht irgendeiner Großmacht geſtört wird, iſt ein Gebot 
der Selbſterhaltung für die baltiſchen Staaten. 

Ueber Litauen ſprach ſich der Politiker in ſcharfen Tönen 
aus. Er rügte die Meiheden gegen Deutſchland in bezug auf 
Memel und den jahrelangen latenten Kampf mit Polen. 
Es ent ſpricht der ganzen außenpolitiſchen Einſtellung Eſtlands, 
wenn der Politiker weiterhin ſich zu einem Bündnis vertrag 
der nördlichen Randſtaaten mit Polen bekennt. 
Allerdings, fügt er hinzu, müßten gleich die baltiſchen Staaten 
ihr völliges Desintereſſement an der Weſtgrenze Polens erklären. 
Das Problem des Polniſchen Korridors, deſſen Widerſinn auch 
in den politiſchen Kreiſen der baltiſchen Staaten eingeſtanden 
wird, berührt nicht die Intereſſen dicker Staaten. Ein Bündnis⸗ 
vertrag mit Polen hat nur einen Sinn nach Often hin, aber auch 
dieſer Politiker gibt zu, daß eine Bindung an Polen, welches die 
Mpirationen einer Greßmacht habe, für die baltiihen Staaten 
ſehr gefahrvpoll fein könne. 


Zum Tode Jcffes 


Joffe war ein enger Freund Trotzkis. Vielleicht 
hat er mit Abſicht den Augenblick der politiſchen Ver⸗ 
nichtung ſeines Freundes durch die bolſchewiſtiſchen In⸗ 
ſtanzen gewählt, um aus dem ruſſiſchen Jammertal zu ſcheiden. 
Allerdings litt Joffe ſeit Jahren an einer ſchweren Ner⸗ 
venentzündung. 

Jose hat um die Sewfetdiplomatie große Verdienſte. 
Im Jachre 1918 vertrat er auf kurze Zeit das bolſchewiſtiſche 
Rußland in Berlin, um dann ſpäter bei dem Abhſchluß des Nas 
polla⸗Vertrages in Genua als Delegierter der Sowjet⸗ 
union eine maßgebende Rolle zu ſpielen. Auch in Ver⸗ 
handlungen mit der chineſiſchen und japaniſchen Regierung hat er 
in den letzten Jahren großes diplematiſches Geſchick bewieſen. 
Seine Verdienſte ſind jedoch wegen ſeiner ſtillen 
Zugehörigkeit zur O ppofition niemals aner⸗ 
kannt worden. 


Ein polniſch-ru'ſiſches Abkommen 


Warſchau. In der ruſſiſchen Gefandiihaft iſt dieſer Tage ein 
Abkommen unterzeichnet worden, das ſich auf den Art. 
11 des Rigaer Vertrages ſtützt. Danach hat die Socrffetregierung 
an Polen auszuliefern: Muſeumsgegenftände, das Zentralarchiv, 
Bibliotheken, Handſchriften, polniſche hiſtoriſche Schäge, die wii): 
rend der Ruſſenzeit nach dem Innern des Reiches geſchaſft worden 
find, uw. Der Vertrag erlangt nun Rechtskraft. Die Ausliefe⸗ 
rung der Denkwürdigkeiten dürfte im nächſten Monat erfolgen. 


Tſchian gkaiſchet weder Führer 
der Südarmee 


Peking. Tſchiangkaiſchel hat, nachdem ihm beſondere Voll⸗ 
machten und erhebliche finanzielle Unterſtützung zugebilligt wor⸗ 
den ſind, das Oberkommando über die Südarmee wieder über⸗ 
nemmen. Er beabſichtigt, ſofort eine neue Offensive gegen den 
Norden einzuleiten und mit allen Mitteln durchzuführen, ſowie 
die kommuniſtiſchen Umtriebe in Schanghai niederzuwerfen. 

Die Nankingtruppen haben als erſten wirklichen Exfolg ihrer 
Offenſwe gegen Schantung den Uebergang über den Hwaihe⸗Fluß 
bei Pengpu erzwungen. Die Schantungtruppen wurden hinter 
den Eiſenbahnknotenpunkt Hfutſchaufu, der gleichzeitig vom 
Weſten von den Feng⸗Truppen angegriffen wurde zurückgeworfen. 


Kurzum, ſie war die leibhaftige Verkörperung der Huri 
meiner Viſion. Es fiel ſchwer zu glauben, daß wir uns im mo⸗ 
dernen London befanden; denn wir kamen uns vor wie die Ge⸗ 
fangenen eines Kalifen in einem Kerker des alten Bagdad. 

„Meine Gebete ſind erhört worden!“ raunte Smith. „Sie ift 
gekommen, dich zu retten!“ 8 2 

„it!“ warnte die Beſucherin, deren wundervolle Augen ſich 
angſtvoll weiteten. „Ein Laut — und er mordet uns alle drei!“ 

Sie beugte ſich zu mir. Ein Schlüſſel knirſchte im Schloß, 
und mein Stahlkragen fiel. Während ich aufftand, wandte fie ſich 
zu Smich und befreite auch ihn. Dann hielt fie die Laterne über 
80 Falltreppe und bedeutete uns, die Holzſtufen hinunterzu⸗ 
teigen. 

„Laſſen Sie Ihr Meffer liegen“, rief fie mir leiſe. „Er wird 
dann annehmen, Sie hätten ſich ſelber befreit. Hinab nun! 
Schnell! 

Nayland Smith verſchwand in der Dunkelheit. Ich ihm 
nach, To raſch ich vermochte. Hinter mir unſere geheimnisvolle 
Frenudin. Ein goldener Reif um ihre Fußenöchel glitzerte im 
Schein der Laterne. 

Wir befanden uns in einem niedriggewölbten Gang. „Ver. 
binden Sie ſich mit dem Taſchentuch die Augen und tun Sie ges 
nau, was ich Ihnen ſage!“ befahl unſere Retterin. 

Keiner von uns beiden dachte an Ungehorſam. Verbunde ⸗ 
nen Auges ließ ich mich führen. Smith, die Hand auf meiner 
Schulter, folgte. In dieſer Reihenfolge tappten wir weiter und 
erreichten eine Steintreppe. 

„Stützen Sie ſich gegen die linke Wand!“ gebot unſere ſchöne 
Begleiterin. „Die rechte birgt Gefahren.“ 

Mit der freien Linken taſtete ich nach der Mauer. Darauf 
legten wir unſeren Weg fort. Die Atmo'phäre war geſchwängert 
mit dom Duft exotiſcher Vegetation. Aber auch ſchwachen Geruch 
tieriſchen Lebens glaußte ich zu verſpüren. Dann verſanken meine 
Füße in einem dicken, weichen Teppich. Ich fühlte einen Vor 
hang meine Schultern ftreifen. Ein Gong dröhnte. Wir machten 
halt. Dumpfer Lärm drang aus der Ferne heran. 

„Wo in Himmels Namen ſind wir?“ raunte Smith. „Das 


war ein Tamtam!“ 

„Pit!“ Die kleine Hand in der meinen bebte änöſtlich. 

Wir waren dicht bei einer Tür oder einem Fenſter, denn es 
wehte ein zarles Prüm herein das mich an andere Begegnun 
gen mit der ſchönen Frau erinnerte, die uns jetzt aus Fu⸗Mand⸗ 
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In Schenghai dauern die Arbeiterunruhen an, während in Han⸗ 4 
kau jeit dem Einzug der Nankingarmee Ruhe und Ordnung 
herrcht. Wie verlautet, nehmen die Schanghaier Besprechungen 
er Führer der Kuomintang einen erfolgverſprechenden Verlauf. 


Aftentatsdian gegen Bıliudsti? 


Warſchau. Das Blatt P ſudskis „Glos Prawdy“ mel» 
det die Vinhaflung des Vorſitzenden des Bundes der Hallexolda⸗ 
ten, Euſtachiewicoz, die im Zuſammenhang mit der Verbrei⸗ 
tung eines regierungs feindlichen Flugblattes über den verſchol⸗ 
lenen General Zagoski ſteht. Zugleich aber ſoll es ſich um eine 
Verſchwörung handeln. Euſtachiom cz habe im Büro des 
Verbandes für nationale Einheit in der Kopernikusſtraße in War: 
ſchau den ſodenannten „Rat der Ritter des Rechtes“ gebildet. 
Unter feierlichen Zeremomen in einem dunklen Zimmer vor 
einem mit einem Kreuz geſchmückten Tiſch ſeien hier die Ver⸗ 
ſchpörer von Euſtachtewicz vereidet worden. Einer von ihnen, 
ein gewiſſer Preis, habe bei der Polizei Angeige gemacht, daß 
Euſtachtewicz ihn zu einem Attentat gegen Pilſudski 
habe überreden wollen. 


Die Nechtepreſſe ſchenkt dieſen Angaben keinen Glaus 
Euſtachtewic: wurde Sonntag nach Lemberg gebracht, da er mit 
den dort gleichfalls in Sachen des Zagorski⸗Flugblattes 


Verhafteten in Verbindung geſtanden haben fett. 


Barthou feiert 
den „Baz ſismus der Revanche“ 


Paris. Sonntag fand in Anweſenheit von Vertretern der 
Regierung und unter Beteiligung von einer Reihe von Rechts⸗ 
| verbänden, wie der patrictiſchen Jugend, die Entfüllung des Denk⸗ 
mals von Paul Derouleds ſtatt. Im Mittelpunkt der Feier 
ſtand die Rede des Juſtizminiſters Barſhou, der den ven Derou⸗ 
lede verkörperten Revanchegedankens des von 1870 beſiegten 
Frankreichs veherrlichte. Der Redner glaubte, der „Gewalt- und 
Liſt⸗Politit“ Bismarcks die Preußen zur „Beherrſcherin Deulſch⸗ 
lands und der Welt“ gemacht habe, den „Pazifismus“ eines De⸗ 
roulede gegenüberſtellen zu können, unter deſſen Führung die 
repuklikaniſche Jugend Frankreichs nur an Abrüſtung und Völker- 
verbrüderung gefaßt habe. (11) Das Ziel der von Der oulede ge⸗ 
gründeten patriotiſchen Jugend, fo bekannte allerdings Barthou. 
ſei die Neviſion des Frankfurter Friedens und die „Rückgabe“ 
Elſaß-Lothringens geweſen. Deroulede, der das Wort geſprochen 
habe: „Was die Völkerverbrüdevung anlangt, werden wir an 
dem Tage davon ſprechen, an dem Kain uns das zurückgegeben 
Haben wird, was er uns aenimmen hat“, feierte Barthou als den 
Künder der eminenten Gerechtigkeit, der durch die militäriſche 
Ausbildung der Jugend die Stunde der „Notwendigen Wieder⸗ 
gutmachungen“ vorbereitet und erwartet habe. 


Kampf der Bauernpartei gegen Bratiaun 
Bukareſt. Der Exekutivausſchuß der nationalen 
Bauernpartei hielt geſtern hier eine etwa 10ſtünd'ge Sitzung 
ab. Nach einem ausführlichen Bericht der Partetleitung 
über die innerpolitiſche Lage, den Manoilescuprozeß, ſowi 
über das Verbot verſchiedener Verſammlungen und des Kon⸗ 
greſſes der Partei ſprach der Exekutivausſchuß der arteilei⸗ 
tung ſein Vertrauen aus. Ferner wurde eine Entschließung 
angenommen. in der es u. a. beißt, daß die Partei die geſetz⸗ 
widrigen Maknahmen der Regierung mit ungeſetzl chen 
Mitteln beantworten werde. Mit der Ausarbeitung dieſer 
wurde eine beſondere Kommiſſion betraut. die 
morgen zuſammentritt. — In f ng von N 
gen bat die Negierung in verificbenen Stadtteilen ſtarke 
Gendarmerieabteflungen bereitgeſtellt. Es kam aber weder 
zu Kundgebungen noch zu irgendwelchen Zuſammenſtößen. 


Jur deulſch-fravzöſiſchen Berftändieung 

Am 21. November wird der franzöſiſche pazifiſtiſche Dichter 
George Duhamel im „Romaniſchen Seminar der Friedrich⸗ 
Wilhelm⸗Univerſität“ zu Berlin ſprechen und am 5. Dezember 
der Senator de Monzlie, der ſchon neunmal in Frankreich 
Miniſter war. Aus dieſem Anlaß wird Herr de Mongie im 
Reichstag Anfang Dezember vom Reichstagspräſidenten Löbe 
enpfangen werden und ebenfalls den deutſchen Außenminiſter 
Streſemann auffſuchen. f 8 


ſchus Haufe führte — der Frau, die mir mit ihren eigenen Lippen 
verſichert hatte, daß ſie eine Sklavin ſei. 

Geraume Zeit herrſchte Stille. 

„Raſch! Dieſen Weg!“ 

Wir klommen eine läuferbedeckte Treppe hinab. Unſere 
Führerin ſtieß eine Tür auf und geleitete uns durch einen Kor- 
ridor. Noch eine Tür wurde geöffnet, und wir atmeten friſche 
Lutf. Das junge Märchen zog mich haſtig weiter über einen 
Kiesweg bis zum Ufer eines Fluſſes. Dann knarrte Holz unter 
3 un und unter meiner Binde ſah ich Waſſer glitzern. 

— t!“ 

Wir beſtiegen ein kleines Boot, das unſere Begleiterin mit 
vaſchen Stößen auf den Strom hinausruderte. 

Ich fühlte mich wie in einem Fieberrauſch — fragte mich 
zwiſchen Wachen und Träumen, ob dieſer Strom die Themſe, der 
Tigris oder der Styx ſei. 5 

Das Boot ſtieß ans Ufer. 2 

„Innerhalb weniger Minuten werden Sie eine Turmuhr 
ſchlagen hören“, Hang die melodiſche Stimme unſerer Führerein 
„Ich verlaſſe mich auf Ihr Ehrenwort, daß Sie nicht früher die 
Taſchenlücher entfernen werden. Das find Sie mir ſchuldig“ 

„Wir verſprechen es Ihnen!“ beteuerte Smith warm. 3 

Ich hörte, wie er aus dem Boot kletterte. Wenig ſpäter 
legte ſich eine zarte Hand in die meine, und ich fühlte festen 
Grund unter den Füßen. 4 

Als ich am Ufer ftand, hielt ich die Hand feſt — zog das 


junge Weib an mich. 
beſchwor ich ſie. „Wir wer⸗ 0 


„Sie dürfen nicht zurückgehen!“ 
den für Sie ſorgen!“ 4 
„„Laſſen Sie mich!“ wehrte fie ab. „Als ich Sie neulich bat. 
mich von ihm zu befreien, redeten Sie von Polizeiſchuz. Se 
wollten, daß man mich hinter Schloß und Riegel ſetzte, wollten 
deranfaffen, daß ich ihn praisgab. Wozu? Wozu?“ Sie riß ſich 
los. „Wie wenig verſtehen Sie mich! Aber vielleicht werden Sie 4 
es eines Tages begreifen. Alſo: Wenn die Uhr ſchlägt —!“ 5 
Fort war fie. Ich vernahm, wie das Fahrzeug wieder von 
Strand ſich entfernte, vernahm das Tropfen des Waſſers von den 
Riemen, ſchwächer und ſckarächer. 
„Welches Geheimnis iſt mit ihr verkettet?“ 


fragte Smi 
neben mir. „Weshalb 


bleibt fie bei dem gelben Scheufal?“ 
Cortſetzung folgt.] 
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Dienstag den 22. November 1927 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 22. November 1927 


Polniſch-Schleſien | Aeyierfanferenz des Jeutfien ergutbelerperhandes 


Die Wahlrüſtungen der Sanacja Moralna 
Hinſichtlich der kommenden Sejmwahlen find verſchiedene 
te im lauf. Einmal heißt es, daß die Sanacjt 
moralna als Spitzenkandidaten in den einzelnen Wojewod⸗ 
ſchaften die Staatsminiſter auſſtellen wird. Für die ſchle⸗ 
ſiſche Wojewodſchaft ſollte in dieſem Falle der Verkehrs⸗ 
miniſter Romocki als Spitzenkandidat in Frage kommen. 
Selbſt Marſchall Pilſudski ſoll angeblich in den drei 
Wojewodſchaften Warſchau, Lodz und Krakau als Spitzen⸗ 
kandidat auftreten. Neulich tauchte noch ein anderes Ge⸗ 
rücht auf, daß die Kandidatenliſten von oben herab diktiert 
werden, ohne daß auf die Wünſche der einzelnen Lokalorga⸗ 
niſationen Rückſicht genommen wird. Wir halten dieſe Ge⸗ 
rüchte, insbeſondere, daß die Ortsorgamiſationen der Sana⸗ 
cia moralna ausgeſchaltet werden, für unbegründet. Wahr 
dürfte es ſchon ſein, daß populäre Namen, wie die Namen 
des Marſchall Pilſudski in Warſchau oder Krakau, dann 
Bartel in Lemberg und Moraczewski in Stryj die 
Kandidatenliſten der Sanacja moralna zieren dürften, vor⸗ 


ſetzt, daß die erwähnten Miniſter ihre Namen für den 
Wahl! hergeben werden. Unwahrſcheinlich erſcheint 
aber, daß der Verkehrsminiſter Romocki als Spigentan- 


didat für die ſchleſiſche Wojewodschaft gedacht wird. Herr 
Romocki iſt in Schleſien keine bekannte Perſönlichkeit und 
die Samacja moralna würde mit dieſem Namen die Wähler 
kaum heranlocken. Ein ganz gewöhnlicher oberſchleſiſcher 
Pfarrer würde ihr ſicherlich mehr Dienſte leiſten als ein 
Herr Romocki. Tatſächlich werden von der hieſigen Sanacja 
moralna große Wahlvorbereitungen getroffen. Bereits am 
vergangenen Freitag hat die Sanacja moralna im „Savoy⸗ 
Hotel“ eine Konferenz unter Leitung des Bürgermeiſters 
Erzſik abgehalten. Vertreten waren nachſtehende Orga⸗ 
nifatiomen: Der Verband der Aufſtändiſchen, Verband der 
Flüchtlinge, Verein der Polinnen. Verband der Kriegsinva⸗ 
liden, Verband der ehemaligen Unteroffiz ere, Verband der 
Legioniſten, Verband der Volksſchullehrer, Verband der 
wirtſchaftlichen Vereinigungen. Verband der ſeſchſtändigen 
Kaufleute, Verband der moraliſchen Sanat ion, NPR ⸗Lewioa 
und Parja Pracy (Arbeitspartei). Von Monarchiſten, der 
neugebacknen Partja Katolicka und der polniſchen Berufs⸗ 
vereinigung verlautet nichts, obwohl es bereits bebannt iſt, 
daß der neugebackne „Sanator“, Herr Napieralski, an 
der Konferenz teilnahm und auch die polniſche Berufsver⸗ 
einigung mit vertreten ſein ſollte, zwar nicht offiziell, wie 
es verlautet. Weiter ſollte informationshalber auch ein 
Vertreter der hieſigen Monarchiſten an dieſer Konferenz 
teilgenommen haben. Dieſe polniſche Arbeitsgemeinſchaft — 
jo wird die Konferenz genannt — ſetzte ein Komitee, beſte⸗ 
hend aus ſieben Perſonen und dem Bürgermeiſter Grzeſik an 
der Spitze ein, welches ein Statut und ein Wafanrogramm 
ausarbeiten ſoll. Vorläufig wurde in der Sonntagsnum⸗ 
mer der „Polska Zachodnia“ ein Aufruf veröffentlicht, der 
ſich aber mit der deutſchen nationalen Minderheit und dem 
Herrn Kor fanty auf die übliche Art beſchäftigt. Der 
Zweck dieſer Arbeitsgemeinſchaft — jo lieſt man in dem Aufs 
ruf — iſt die nne Oſt⸗Oberſchleſiens und das 
Stützen der Regierung Marſchall Pilſudskis und. was wohl 
am wichtigſten iſt, die gemeinſame Durchführung der Sejm⸗ 
und Senatswahlen unter Wahrung der nationalen und der 
chriſtlichen Grundsätze. Die Konferenz bedeutet eine Wahl⸗ 
rüſtung der Sanacja moralna, die verſtanden hat, alle apo⸗ 
litiſchen Organiſationen, auf welche ſich noch bei den letzten 
Sejmwahlen die Ch. D. ſtützte, an den Sanacjawagen zu 
ſpannen. Wir ſind aber neugierig. ob ſich unter dieſen 
vielen Firmen genügend Wähler befinden, die geneigt ſind, 
die Sanacja auf das Pferd zu heben. 


Das Ende einer „Märtyrer“ -Legende 
Es iſt noch nicht lange her, da ſchäumten alle rechtsſtehenden 
polniſchen Patriotenblätter links und rechts der Weichſel vor 
Wut und Rache über einen angeblichen Ueberfall auf einen ge⸗ 
wiſſen Szymanski in Danzig. Es hieß: 
haben Szymanski ermordet“, 


„deutſche Hafatiften 
„Szymanski iſt ein Märtyrer der 
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„Kammerkunſt⸗Abend“. 


Hilde Elgers⸗Violine, Irmela von Dulong⸗Rezita⸗ 
tion, Walter Welſch⸗Klavier. 


Man kann durchaus nicht immer von der deutſchen Theater⸗ 
leitung verlangen, daß fie in ihren Darbietungen nur Eiſtklaſſi⸗ 
ges bringt. Es kommt naturgemäß auch vor, daß wir Enttäu⸗ 
ſchungen erleben, aber dieſe müſſen ebenfalls hingenommen wer⸗ 
den. Der geſtrige „Bunte Abend“ ſcheint im Publikum eine 
derartige Befürchtung ausgelöft zu haben; denn der Saal im 
„Ohriftlichen Hoſpiz“ war gähnend leer, was wir erſtens mal als 
Tatſache feſtſtellen, ferner aber umſomehr bedauern, als das Ge⸗ 
botene im großen Ganzen recht annehmbar war. Außerdem 
waren doch die Preiſe der Plätze tatjächlich niedrig bemeſſen. 
Ueberraſchenderweiſe lernten wir in Walter Welſch 
einen Pianiſten kennen, deſſen Fähigkeiten weit, weit über dem 
Durchschnitt des üblichen Konzertſpielers ſtehen. Seine Finger⸗ 
echnit ift fabelhaft, das Spiel ſelbſt iſt klingend, ſauber und aus⸗ 
drucksvoll. Die Interpretation der Vortragspiecen läßt auf 
gutes Empfinden und eine ausgezeichnete Durcharbeitung derſel⸗ 
ben ſchließen. Beſonders wirkſam geſtaltet Herr W. das Forte, 
das vielen Pianiſten zum Verhängnis wird. Hier klingt Motiv 
oder Melodie ftets klar und ſauber durch, wobei natürlich auch 
die ſachgemäße Pedalbehandlung nicht vergeſſen werden darf. Am 
Bach ſchen „Konzert in %:Dur“ in altitalieniſchem Spiel 
konnte man wirklich eine Freude haben. Es bildete den Auftakt 
des Abends und ließ Walter Welſch ſefort als den Spieler von 
großem Wurf erſcheinen. Hinreißend in ihrer Melodik wirkte 
die „Campanella“ von Liſzt, wobei die Geläufigkeit des 
Künftlers glänzend hervortrat. Dasſelbe gilt vom FJauſt⸗ 
walzer“ des nämlichen Kemponiſten der mit Verve und bril⸗ 
lantem Ton zum Vortrag gelangte. Der rauſchende Beifall der 
kleinen Kunſtgemeinde erzwang eine Zugabe. | 


IBeuTer und. Mujik: 
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Um 10 Uhr vormittags eröffnete Kam. Nietſch mit dem übli⸗ 
chen Bergmannsgruß die Konferenz und begrüßte den neuen 
Bezirksleiter Kam Koſall und den Gen. Kowoll. Zu dieſer Kor 
ferenz find außer den Gäſten 52 Delegierte erſchienen aus 33 Zahl⸗ 
ſtellen, die weit über 3000 Mitglieder vertraten. Zu Punkt 1 
erteilte der Vorſitzende dem Gen. Kowoll das Wort, welcher in 
einem längeren Referat über die allgemeine Wirlſchaftslage in. 
Polen ſprach, namentlich in der Kohlenwirtſchaft. Er ſprach auch 
ferner über das Betriebs rätegeſetz. die Anwendung dieſes Ge⸗ 
ſetzes durch die Betriebsräte und das Vorgehen der Kapitaliſten⸗ 
klaſſe, um die Bergarbeiterſchaft vollſtänd'g zu entrechten. Gen. 
Kowoll führte ſtatiſtiſche Zahlen der Kohlenproduktion, der Re: 
duzierung der Bergarbeiter und der gegenwärtigen Produktion 
auf den Gruben in Polniſch⸗Oberſchleſtien auf, aus welchen her⸗ 
vorging, daß die Bergarbeiter übermenſchliches leiſten müſſen und 
dabei ganz minimal entlohnt werden. Mit reichem Beifall endete 
er ſein Referat. 5 

Nach ihm ergriff das Wort Kam. Koſall aus Gleiwitz, der 
wieder über die internationalen Wirlſchaftsfragen ſprach ohne die 
hochpolitiſchen nationalen Fragen zu berühren. Gen. Koſall, ein 
alter Kampfesgenoſſe in Arbeiterfragen, gab den Verſammelten 
ein klares Bild über die Wirtſchaftslage auf dem internationalen 
Kohlenmarkt, was ſehr die anweſendenden Delegierten intereſ⸗ 
jiert hatte. Es muß betont werden, daß wir von unſeren Kamera⸗ 
den aus Deutſchland noch ſehr viel lernen müſſen. Die Deutſch⸗ 
Polniſchen Handelsvertragsverhandlungen hatte der Redner uns ſo 
klar vor Augen geführt, daß wir alle bis dahin in der polniſchen 
Preſſe aufgebrachten Artikel in dieſer Angelegenheit als verfrüht 
oder ſalſch betrachten müſſen. Auch die Zuſammenarbeit der Ge⸗ 
werlkſchaften in den verſchiedenen Arbeiterfragen hat Redner jo 
klar und deutlich geſchildert, daß ein jeder anweſender Delefat es 
verstehen mußte. Bis dahin haben wir als Bergarbeiter ſchon jo 
manche Bergarbeiter⸗Konferenz hinter uns aber dieſe war ein 
richtiger Anſporn zur gemeinſamen Arbeit der Bergarbeiter. 
Mit einem heißen Appell beendete Kam. Koſall ſein Referat, mit 
dem Aufruf an alle Unorganiſierten, ſich ſo bald wie möglich einer 
Klaſſenorganiſition anzuſchließen. 

Nun ſetzte die Diskuſſion ein. Eine anſehnliche Anzahl von 
alten überzeugten Gewerkſchaftspionieren ergriffen das Wort um 
in ihrer altbekannten oberſchleſiſchen Weiſe ihre Klagen vorzu⸗ 
bringen. So waren es die Kameraden Dylong, Smolla, Schi⸗ 
wietz, Orzol, Briſch, Matzke, Hermann, Schuhwald u. a. die ſich 
über die Ausführungen der beiden Referenten wenig zu beklagen 
hatten, aber eine feſte intenſive Verbandsarbeit forderten und mit 
Recht. Unſere Kumpels haben das Recht Kritik zu üben, wo es 
angebracht iſt, denn eine ſtramme Organiſation kann ohne Kritik 
gar nicht auf einer gefunden Grundlage beſtehen bleiben. 

Nach Schluß der Diskuſſion erhielt Kam. Koſall das Schluß⸗ 
wort, in welchem er das Zuſammenarbeiten in Oberſchleſien ſo 
deutlich und freundſchaftlich ſchilderte, daß unſere Kameraden es 
verſtehen mußten, daß wir immer noch keine Waisenkinder find, 
wir ſind alle gleichwertige Kameraden unter uns. 

Komerad Nieiſch gab einen Ueberblick über die Verbands⸗ 
fafje in der letzten Zeit bebannt, gegen welchen nicht viel einzu⸗ 
wenden war, weil die Revifionstommiljion alles revidiert und 
in beſter Ordnung befunden hatte. 8 


Unter Verſchiedenes wurden noch verſchiedene Angelegenhei⸗ 
ten vorgebracht, wie Rechtsſchutzfragen u. a. m. An Hand von 


aufgeführten Tabellen, die wir nachſtehend der Oeffentlichkeit vor⸗ 


bringen, damit ſich ein jeder Menſch überzeugen kann, daß der 
Deutſche Bergarbeiterverband in Oſt⸗Oberſchleſien ſehr gut 
reſtauriert iſt. In den letzten zwei Monaten hatte der Berg⸗ 
erbeiterverband nur 900 Neuaufnahmen zu verzeichnen gehabt. 

Was Agitation und Rechtsſchutz anbelangt zeigen die nach⸗ 
ſtehenden Tabellen, was alles geleiſtet wurde: Verſammlungen, 
Konferenzen, Vertretungen u. a. m. e 

Ab 1. Januar 1927 bis zum 31. Oktober 1927 wurde in Oſt⸗ 

Oberſchleſien neben der gewöhnlichen Verbandsarbeit folgendes 
geleiſtet: Belegſchaftsverſammlungen 10, Mitgliederverſammlun⸗ 
gen 80, Gewerkſchaftsverammlungen 3, Lohnverhandlungen mit 
dem Arbeitgeberverband 8, Arbeitsgemeinſchaftsſitzungen 9. Be⸗ 
triebsrätekongreſſe und Konferenzen 7, Knappſchaftskonferenzen 
(1. Generalverſammlung) 5, Fach⸗ und Hauptausſchußſitzungen 3, 
Vertretungen vor Gewerbegerichten und Schli Stangsaus⸗ 
ſchüſſen 10. : 
Hinterher kommt die Rechtsſchutzerteilung. Auch auf dieſem 
Gebiete hat der deutſche Bergarbeiter niemals verſagt. Er er⸗ 
teilt Rechtichutz nicht nur feinen Mitgliedern und deren Ange⸗ 
hörigen aber auch allen armen Leuten wie Invalſden, Witwen 
und Waiſen, die nirgends etwas erlangen können. Schon ſeit 
Dr. Winters Zeiten find wir als Freie Deutſche Gewerlſchaften ges 
wöhnt für dieſe Aermſten koſtenlos Rechtsſchutz zu erteilen. Nach⸗ 
ſtehendes gibt über dieſe Arbeit einen Ueberblick. Ab 1. Mai 
bis zum 31. Oktober 1927 wurden im ganzen 365 ſchriftliche 
Rechtsſchutzfälle im Büro des Deutſchen Bergarbeiterverbandes 
erteilt. Davon entfielen für die Mitglieder des Deutſchen Berge 
arbeiterverbandes 284 Fälle und 81 Fälle für andere verwandten 
Berufe, wie folgt: Metallarbeiterverband 18 Fälle, Maſchiniſten 
und Heizerverband 9 Fälle, Malerverband 20 Fälle, Bauarbeiter⸗ 
verband 4 Fülle, Gaſtwertsgewerbe (Kellner) 6 Fälle, Holzarbeiter- 
verband 5 Fälle, Zimmererverband 3 Fälle, Invaliden, Witwen 
und Waiſen, Mitglieder der Partei oder Angehörige von Mit⸗ 
gliedern 16. Summa 81 Fälle. 

Auch aus dieſem Bericht iſt zu erſehen, daß auch auf dieſem 
Gebiet die Bezirksleitung ihres getan hatte. Auch die Kaſſenge⸗ 
ſchäfte wurden nach Zahlen durch den Kameraden Nietſch deutlich 
erläutert. Hier muß betont werden, daß der Deutſche Bergarbei⸗ 
terverband in dieſer Hinſicht reell arbeitet. 

Die Kaſſenverhältniſſe haben ſich unter der neuen Leitung 
der Deutſchen Bezirksleitung viel beſſer geſtaltet als unter der 
ſogenannten kommiſſariſchen Führung anderer Perſonen. Heute 
hat der Deutſche Bergarbeiterverband ein klares Bild über fie, 
was früher nicht der Fall war. Im allgemeinen genommen, hat 
dieſe Revierkonferenz einen ruhigen und angenehmen freundlichen 
Charakter gehabt. Ehe die Konferenz geſchloſſen wurde, ergriff 
Gen. Redakteur Helmrich das Wort, der den Delegierten in ein⸗ 
dringlichen Worten ein übersichtliches Bild über die Bedeutung 
der Arbeiterpreſſe gab und an ſie den Appell richtete, mehr als 
bisher Sorge für die Verbreitung des „Volkswille“ zu tragen. 
Auch dieſe Frage fand unter den Kameraden lebhaftes Intereſſe 
und brachte eine lebhafte Diskuſſion. 
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polniſchen Sache“ uſw. Das Begräbnis Szymanskis fand mit 
großem patriotiſchen Tamtam unter Beteiligung der polniſchen 
2 Danzigs und der dortigen polmichen Vereinigungen 

Anterdeſſen hat die zu Ende geführte gerichtliche Unterſuchung 
nach der Danziger „Volksſtimme“ vom 11. d. Mts. ergeben, daß 
Szymanski, ein oft vorbeſtrafter Verbrecher, ſeinerzeit nicht auf 
5 Landstraße von zwei Danziger überfallen worden, ſondern 
einen Tag vorher, als er auf Einbrüche ausging, verjagt und da⸗ 
bei angeſchoſſen wurde. Das Märchen von dem Ueberfall durch 
zwei angebliche Deutſche hatte er nur erfunden, um nicht in den 
Verdacht des Diebſtahls zu kommen. Dieſe Mitteilung hatte 
Szymanski ſeinem wegen Verdachts der Begünſtigung feſtgenom⸗ 
men Schwiegerſohn, dem Arbeiter Sobocinski, mit der Bitte 
um ſtrengſte Verſchwiegenheit mitgeteilt, weil Szymanski ſelbſt 


Merkwürdig ift es, daß Walter Welſch als Begleiter 
am Flügel entſchieden abfällt. Hier war es nun wieder Hilde 
gers, deren gutgeſchulte Violinkunſt in den Vordergrund 
trat. Auch deren Spiel iſt flüſſig und anerkennenswert. Doch 
klang das Inſtrument oftmals unrein, was ſelbſtverſtändlich den 
Vortrag abſchwächte. Mozarts „Zweites Violinkonzert 
in D⸗Dur“ zeigte die guten Fähigkeiten der Geigerin im vollen 
Licht. die Anſätze find ſicher, Tempo und Wirkſamkeit laſſen nichts 
zu wünſchen übrig. Reizvoll war auch „Ballade und Po⸗ 
:onaije“ von Vieuxtemps, dech mußte hier ſtellenweiſe 
eine Abschwächung des Vortrags feſtgeſtellt werden, die natürlich 
unangenehm die Wirkung beeinflußte. Im allgemeinen aber 
kann auch die Kunſt von Hilde Elgers als durchdacht und gut 
empfunden angeſprochen werden. 

Als dritte im Bunde brachte Irmela von Dulong Re⸗ 
zitationen dar. Die Künſtlerin verfügt über ein vorzügliches, 
volles und modulationsfähiges Stimmorgan. Ihr Vortrag iſt 
leidenſchaftlich und geiſtvoll und verfehlt nicht einen tiefen Ein⸗ 
druck auf die Hörer. Nur hätte man in der Wahl der Dichtungen 
vorſichtiger ſein müſſen. Die Goetheſchen Gedichte waren durch⸗ 
weg angebracht., Mahomets Geſang“ ſtrömte Kraft und 
Leben aus, Mignon“ zeigte tiefſte Empfindung des Menschen 
und „Der Gott und die Bajadere“ bildeten den Höfe 
punkt der Rezitation. Nicht aber fo die Werfel ſchen Ergüſſe. 
Allenfalls geht noch „Die Morphiniſtin“ oder „Das an⸗ 
dere Dasein“, aber die übrigen Sachen waren viel zu ſchwer, 
zu tief religiös, ſie paßten abſolut nicht in den Rahmen des 
geſtrigen Abends, viel eher hätte Irmela v. Dulong heitere Dich⸗ 
tungen bringen ſollen. Doch ſcheint es, daß dieſes Temperament 
ihr nicht liegt. Jedenfalls iſt die Dulong eine Rezitatorin, die 
durchaus voll zu nehmen iſt und deren ernſtes Streben es iſt, 
das Publikum zur Dichtkunſt zu begeſtern. 

Das verſammelte „Völkchen“ war ſehr dankbar und empfäng- 
lich und belohnte die Gäſte mit lebhaftem Beifall. Den Abſchluß 
des Abends bildete eine Zugabe für Geige und Klavier. Den 
Kattowitzern aber ins Stammbuch, daß man auch an kleineren 
Veranſtaltungen nicht fehlen ſollte; denn es ift keine Kunſt, an⸗ 
läßlich des Beſuchs von Berühmtheiten die Häuſer zu füllen! 

2 A. K. 


und allein Schuld habe, daß er angeſchoſſen ſei. Sobocinski hat 
dieſen Sachverhalt nunmehr ausführlich vor dem Anterſuchungs⸗ 
richter eingeſtanden und dieſes Geſtändnis in Gegenwart des auf 
ſeinen Wunſch zugezogenen Verteidigers des Rechtsanwalts Lan⸗ 
gowski, wiederholt. f 9 

So wird ein Märtyrer nach dem anderen demaskievt. 


Zur Feſtſtellung des Viehbeſtandes 

Ab 1. Dezember d. Is. wird gemäß der Miniſterialverordnung 
vom 17. Oktober d. Is. (Monitor Polski Nr. 250 v. 31. Oktober 
1927) wie allerorts, ſo auch im Stadt⸗ und Landkreis Kattowitz 
eine allgemeine Viehzählung vorgenommen. Im Auftrage des 
Magiſtrats und der Staroſtei werden beſonders beſtimmte Be⸗ 
amten als ſogenannte Zähler von Haus zu Haus, ferner bei den 
Verwaltungen, in Gutsbezirken und zwar in Dominiums uſw. 
vorsprechen und die Zählung von Pferden, Hornvieh, Schweinen 
und Schafen nach dem Stande vom 30. November d. Is. vorneh⸗ 
men. Dieſes Datum iſt als Stichtag anzuſehen. Alle Züchter und 
Viehhalter find verpflichtet, den Beamten bei der Zählung genaue 
Angaben zu machen. Bei irgendwelchen Zuwiderhandlungen bann 
laut § 8 der eingangserwähnten Verordnung eine 


bis zu 500 Zloty erfolgen bezw. im Falle der Nichtzahlung eine 


entſprechende Arreſtſtrafe feſtgeſetzt werden. 


Auskunfksperſon in der Skaaksbahndireklion 

Die Staatsbahndirektion in Kattowitz teilt mit, daß ſie am 
Haupteingange des Direktionsgebäudes eine ſtändige Auskunfts⸗ 
ſtelle eingerichtet hat, an die ſich alle Intereſſenten zu wenden 
haben, die eine perſönliche Rüchſprache in der Eſſenbahndirektion 
wünſchen. Die Auskunftsperſon wird den Intereſſenten ſchriftliche 
Genehmigungen erteilen, auf Grund deren ihnen der Eintritt in 
das Direktionsgebäude erlaubt ſein wird. Die neue Einrichtung 
mußte aus dienſtlichen Gründen erfolgen. 1 


Kaltowitz und Umgebung 


Vereitelter Mordanſchlag. 


Gegen den 27 Jahre alten Grubenarbeiter Viktor Dytzo 
aus Nickiſchſchacht wurde im Reviſions verfahren — 
Strafkammer des Landgerichts in Kattowitz verſuch⸗ 
ten Totſchlags erneut verhandelt. Dytko, wel 
ſchwere Verfehlungen auf dem Kerbholz hat und bereits vor⸗ 
beſtraft iſt, geſellte am 17. T v. J. zu dem Stellmacher 
Kontny aus Weſſola, verwickelte denſelben auf der Straße 
in Myslowitz in ein angeregtes Geſpräch und wich dieſem 
nicht von der Seite. Dytko benahm ſich äußerſt aufdringlich, 

gleitete den Kontny in einen Laden raum und bot dieſem 
ſpäter ein Paar Hosenträger an, welche er kurz vorher in 
dem Laden geſtohlen haben ſoll. Schließlich erklärte ſich der 
unheimliche Geſelle ſogar bereit, den Kontny auf dem Heim⸗ 
weg mitten durch den Wald zu begleiten. Das auffaflende 
Benehmen befremdete den Kontny über die Maßen, jedoch 
ſchwand deſſen aufſteigende Furcht beim Anblick ſeines kör⸗ 
perlich überaus ſchwächlich gebauten eiters. Als ſich der 
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Stellmacher in der Nähe der Ortſchaft Cmok von Dytko ver: 
abſchiedet hatte, ſandte ihm der Bandit, welcher einen Re⸗ 
volver beſaß, eine Kugel nach, die hart an dem Ohr des K. 
vorbeipfiff. Daraufhin wollte ſich Kontny auf den Ver⸗ 
brecher ſtürzen und dieſen entwaffnen, zog es aher ſchließlich 
doch vor, die Flucht zu ergreifen, da Dytko Anſtalten traf, 
ihm mit weiteren Schüſſen zu empfangen. Einige Wochen 
nach dem Vorfall begegnete der Stellmacher dem Banditen 
auf der Straße, welchen er verhaften ließ. 

Im Monat Februar d. J. wurde gegen Dytko verhan⸗ 
delt und dieſer trotz feiner Ausflüchte zu drei Jahren Zucht⸗ 
haus wegen verſuchtem Totschlag und Raubüberfall ſowie 
e te zu 2 . Arreſt 8 

„da eine uld erwieſen war. alhre t haus 
ai ben 8 beantragt. e 

Beim jederaufnaßmeverfahren am vergangenen 
Sonnabend beſtritt der Bandit wiederum jede Schuld ver⸗ 
neimte den Ueberfallenen zu kennen und erklärte, fih an dem 
fraglichen Tage in Sosnowitz aufgehalten zu haben. Der 
Angeklagte behauptete ſogar, auf dem Heimwege auls Sos⸗ 
nowice ſelbſt überfallen worden zu fein. Selbſtverſtändlich 
konnte das Gericht den Ausſogen des Dytko. welcher übri⸗ 
gens ein rigoroſes Weſen zur Schau trug. keinen Glauben 
ſchenken da dieſer von Kontny wiedererkannt wurde. welcher 
auf mehrfaches Befragen den D. als Täter berechnete 
Ebenſo wurde der Bandit von der Verkäuferin ars Begleiter 
des Kontny in dem betreffenden Loden wiedererkannt. Aus 

Ddieſem Grunde wurde das Urteil als rechtskräftig aner⸗ 
kannt. Dntto bei Umwandlung der genen ibn bereits vorlie⸗ 
genden Gefängnisſtrafe von einem Jaßre für ein anderes 
Delikt zu insgeſamt 3% Jahren Zuchthaus verurteilt. 
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Verlegung des Büros der Arbeitsloſen⸗Oraaniſation. 
Noch im Laufe dieſer Woche ſoll das Büro der Seſbſthilfe⸗ 
Vereinigung für erwerbsloſe Kopf⸗ und Handarbe ter von 
der ulica 300 Maja 19 in Kattowitz nach dem Soldaten eim 
(Dom Wofskowy), weſches ſich unmittelbar hinter der Bades 
anſtalt und zwar an der Markthalle, befindet, verlegt wer⸗ 
den. Die Abfertigung der Mitglieder wird dortſelhſt in 
der gleichen Zeit wie bisher und zwar von 8 Uhr vormittags 
bis 3 Uhr nachmittaas erfolgen. 

Warteſaal 3. Klaſſe wieder im Vetrieb. Die Bahnhofs: 

Reſtauration 3. Klaſſe in Kattowitz iſt nach erfolgter Reſtau⸗ 
rierung (Ausbeſſerung und Anbringung eines neuen Fuß⸗ 
bodens ufm.) zur Benutzung für Durchreiſende wieder frei⸗ 


1000 Alotn Belohnung für die Ergreifung des Defrau⸗ 
danten. Ceitens der Kriminamoelfzei werden unentwegt 
weitere Nachforſchungen angeſtrebt. um den Aufent“alt des 
flücht gen Bürddieners Adam Ruda, welcher die Direkt on 
der Friedenshütte um den Betrag von 35 000 glotn geſchä⸗ 
Diat kat zu ermitteln. Nunmehr iſt von der Rattorker 

2 r eine Belohnung von 1000 Zlotn für dee Per⸗ 
ſon ausgeſetzt worden, welche den Polize organen mit zweck⸗ 
dienlichen Angaben. die zur Exmittlung des Täters und 
seiner Komplicen führen. dienen kann. Wie es weiter beißt, 
iſt auch die Hüttendirektion gewillt, eine weitere Belob⸗ 
nung von 10 Prozent der veruntreuten Summe auszu⸗ 
len unter der Vorausſetung, daß die unterſchlagenen 
Pelder wiederbeſchafft werden. 
Eine intereſſante Beleidigungsklage. Im Pranger“ 
veröffentlichte Redakteur Tan Kuſtos vor Jab resfriſt einen 
Artikel unter der Epikmarfe Was ont das bedeuten?“ In 
dieſer Notiz. weiche ſich gegen Gerichtsdirektor Dr. Herlinger 
richtete, wurde letzterem unter anderem mamdefratte Go⸗ 
ee vorgeworfen. Dr Herlinger war ſeinerzeit 
orſitzender der Strafkammer in Tarnowitz und wurde in 
der Zwiſchenzeit zum Kattowiter Landoericht verſetzt Jan 
Kuſtos, gegen welchen in dieſer Beledzgungsſache bereits 
einmal verkandelt wurde. erhielt eine Gefänenleſtrate vn 
10 Tamen. bei einer evtl Ummandiung in eine Geſdſtrafe 
von 50 Zloty. Da Redakteur Huſtos und die Stagtcanwolt⸗ 
ſchaft Rovifion einfenten. wurde am Sonnossend in Neſem 
Beleſdigungsprozeß nochmals und zwar unter Vorſitz des 
Richters Zenkiewicz entichieben. da das Appe a tiensgericht 
in Warſchau den beiden Anträgen ſtattgaß und die Ange⸗le⸗ 
genheit zur nochmaligen Verkandlung noch Mfbebung des 
Urteils ſſherwies Jan Kustos wurde nunmerr zu einer 
Seldſtrafe von 200 Zlotn besicrungsweiſe einer Gefängn's⸗ 
ſtrafe von 10 Tagen verurteilt. f 


Königshütte und Umgebung 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt in dieſer Woche ver- 
ſehen im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac 
icktewicza (Bismardring), im ſüdlichen Stadtteil die Lö⸗ 
otheke, an der ulica Wolnosci (Raiferitrafe). 
Wieder Falſchgeld. In letzter Zeit wurden in Königshütte 
wieder falſche Zwangig⸗ und Fünſtlotyſcheine in Umlarf geſetzt. 
Einige wurden bereits angehalten. In zwei Fällen wurde fefte 
gestellt, daß ſolche gefälſchte Scheine von Juden in den Ver lehr 
gebracht wurden. Während die Zwanzigzlotyſcheine ſchlecht nach⸗ 
gemacht und leicht zu erkennen find, haben die Fünfßlotyſcheine 
mit den echten eine große Aehnlichekit. Wer ſich vor Schaden be⸗ 
wahren will, übe beim Empfang genannter Scheine Vorſicht. 

5 Eine Karambolage. Infolge zu ſchnellem Fahrens ſtießen 
auf der ulica Welnosci (Kaiſerſtraße) zwei Fuhrwerke zuſam⸗ 
men. wobei die Händlerin Marta K. vom Wagen geſchleudert 
wurde und erhebliche Verletzungen erlitt. Der Zuſfammenſtoß 
wird noch ein gerichtliches Nach piel haben. 

Seldverluſt. Einem gewiſſen T. H. aus Königshütte find in 
einem Lokal an der ulica Stawowa 4 (Teichſtraße) 45 Zloty auf 
eine ihm unbekannte Weiſe verloren gegangen. 
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Die Ch. D. zur poliliſchen Lage 


Der Parteirat der hieſigen Ch. D. hat an zwei Tagen in 
Kattowitz getagt und am vergangenen Donnerstag ſeine Bera⸗ 
tungen beendet. Das Haupireferat hielt der Sejmabgeordnete 
Korfanty und die Beſchlüſſe ſind auch danach ausgefallen. Die 
Stellungnahme der Ch. D. zu der Regierung wird lediglich durch 
„ſachliche“ Geſichtspunkte geleitet, ſagt die Reſolution, um aber 
in dem nädften Satz zu jagen, daß die Regierung einſeitig im 
Intereſſe einer Perſonengruppe vo geht und die Politik der 
Rache und des wirtſchaftlichen Boykotis verfolgt. Doch find es 
zwei Faktoren, um welche die Ch. am ſtärkſten beiorgt iſt, und 
zwar das Wachstum des inneren Feindes und der „bedrohte“ 
Klerikalismus. Die Ch. D. konſtatiert, daß der innere Feind 
in erſchreckendem Maße an Ausdehnung gewonnen hat. Die 
Schuld daran trägt das gegenwärtige politiſche Srſtem und die 
Taktik der „Sanacja Moralna“, welche die nationalen Ver amm⸗ 
lungen ſprengt, verdiente Politiker und Beamten beſeitigt, jeden 
freiheitlichen Gedanken durch Zuhilfenahme von Preßdekreten 
erdrückt, perſönliche Freiheit aufhebt, die geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften vergewaltigt. Die Regierung oll die intellektuellen und 
moraliſchen Kräfte der Nation heben, was aber nicht der Fall 
iſt. In wirtſchaflicher Hinſicht wird das Volk durch Steuern 
bedrückt, der Fiskalismus gehegt und gepflegt und der Aufſtieg 
der Produktion verhindert, 

Daß die hieſige Ch. D. päpſtlicher wird als der Papſt ſelbſt. 
iſt bereits eine bekannte Sache. Der Schwarzrock übt in den 


ſchaft Schleſien, mit dem Sitz in Königskütte. hat am 1. 
Juli 1925 eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in 
Todesfällen den Hinterbliebenen feiner %..ırlieder nit 
einer Begräbnisbeihilfe Beiſtand zu leiſten. Da von den 

ı erffärfik--meile 1 1 fehr geringer MM m-tar 
beitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kern. werden dies 
jenigen unſerer ſefenden Mitbürger. weſcke nech ein Her’ 
und Mitgefühl für die des Augenlichts Beroußten übrig 
haben. herzlieit um einen Beitrna zn der Male gebeten 
Einzahlungen nimmt die Stadtſparkoſſe in Huta 
(Sparbuch Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der 
Blindenverein im ädtſchen Dienſtgebäude an der ul. Glos 
wackiego 5 eine Werkſtatt. in weſcher arhrittafs und mit⸗ 
telſoſe blinde Stuhlflechler. Korpmacher und Rirueomecher 
beſchäftiat werden. Er kann dieſer ſchönen und dankens⸗ 
werten Aufgabe aber nur dann voll gerecht werden, wenn 
ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeftsaufträge beim 
Verein eingehen. Der Verein bittet daher, iyn in feinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unteritügen. daß ihm res 
paraturbedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Nena: 
ratur zugewieſen werden Ebenſo werden auch Aufträge 
auf neue Korbwaren und Büren entgegengenommen. des⸗ 
gleichen Aufträge auf Stimmen und Reparatur von Kla⸗ 
vieren. Helft den Bedauernswerteſten unſerer Mitbürger 
zu Vardienſt und Ablenkung! 


Myslowitz 

Magiſtratsſitzung. n der letzten Magiſtvatsſitzung 
wurde pecchloſten. an a Zufathritraßen zu der Stadt Tas 
feln mit der Auſſchrift „Stadt Myslowitz anzuſchlagen. — 
Zum Vorſitzenden des Schiedegerſchtes für das Jahr 1928 
wurde der Myslowitzer Richter Liniewicz und als fein Ver⸗ 
treter der Muelowitzer Richter Dr. Alwen gewählt. — Zum 
Schöffen des Mor numgsſch'edgamtes wurden 16 Schöffen aus 
der Lifte der Mieter gewählt. Auffallend iſt es, daß die 
Mieter. mit wenigen Ausnahmen. ſich meiſtens aus reichen 
Kaufleuten. Gaſtwirten und autſitulerten Beamten 19 59 
menseben. denen es auf paar Zlotn month micht ankommt. 

Nach der Trauung zwei Ohrfeigen. Als am vergangenen 
Dienstag ein Brautpaar die Kirche verließ, traten an den neu⸗ 
gebackenen Ehemann zwei Frauen heran. Die älteſte verſetzte 
dem jungen Ehemann zwei kräftige Ohrfeigen, die eine große Zahl 
von Neugierigen heranlockten. Wie ih nachträglich heraus⸗ 
ſtellte, war die ältere Frau die Mutter und die jüngere die 
Schweſter des jungen Ehemannes. Wahrſcheinlich paßte der 
kampfmutigen Mama die Heirat des Sohnes nicht und als 
Ausfluß ihrer Mißſt'mmung waren die zwei Ohrfeigen. 
Warum nur halbe Arbeit? Auf dem neuen Markte wurde 
endlich ein ganz merſches Haus, das dem Herrn Dr. Chrobok 
gehört. von den Einwohnern verlaſſen. Es fanden ſich auch Ars 
beiter, die einen Teil des Hauſes verſchleppten. Das morſche 
Holz wurde ausgeſucht und von den Armen weggetracen. Das 
Dach verſchwand gänzlich. Heute ſtehen nur noch die Mauern, 
echne daß ſich jemand der Sache annimmt und den Schutt be⸗ 
feitigt. 


| 
Pfändungen. In den letzten Tagen wurden eine Reihe 
ron Muslowitzer Kaufleuten und Gewerbetreibenden wegen 
Steuerrückſtände gep'ändet. Viele von inen kennten werk⸗ 
lich die Steuer nicht bezahlen. doch find weſche dabei, die 
mwohffahend find. U. a weirde das grobe Möb⸗lunterneß⸗ 
men Roßak weren Steuerrückſtände gerfändet. Herr Nobak 
beſitzt eine gutgebende Möbelfabrik. die er vor zwei Japren 
nau haut Fat. Außerdem beſikt er mehrere Mpeſheſchäkte 
und einen Häuſerkomplexr Die Mieter, die beim Herrn Ro- 
bak wohnen. weſcher ımfanait aus dem Teſchener Gopjet zu⸗ 
gewandert kom. find feine Arbe teloſen und auch keine Ar⸗ 
beiter. Die Miete fließt aſſo pünktlich ein und die Fabrik 
wirft ebenfalls Gewinne ab. 
| Viehexport⸗Zentrale. Polen exportiert viel Vieh nach dem 
Auslande. Wien allein bezieht monatlich gegen 10 000 Stück 
Schweine aus Pelen. Trotz des großen Exportes exiſtiert in 
Polen keine Viehexportzentrale. Der Myslow tzer Marit’nt hat 
ſich an die Regierung in Warſchau gewendet, um eine ſolche Ex⸗ 
portzentrale in Myslowitz eiwurichten. Die ſtaatliche Ein⸗ und 
Ausfußh'ſtelle hat zu der Errichtung der Viehexportzentrale in 
Myslewitz ihre Zuſt'mmung erteilt. In der neuen Zentralna 
Targowica wird die Viehexportzentrale eingerichtet. 


\ 


Pleß und Umgebung 


Eine Jubiläumsubr geftohlen. Auf der Bradegrube 
wurde dem Sch 
die er voriges Jahr erhielt, bei der Arbeit geſtohlen 
Vorfall wurde der Ober⸗Lazisker Polizei gemeſdet. Der 
Verdacht war auf den Fördermann Rickard Borowski aus 

Molrau gerichtet Trotz ſofortiger Unterzuchung bleb der 
Verdächtigte hartnäckg beim Leugnen. Durch die energiſche 
unermüdliche Nachſorſchung gelang es dem Polizeibeamten 
Sikora den Täter zu überfürren und am dretten Tre ſchon 
wurde dem Beſtohlenen die Uhr von der Polizei zugeſtellt. 


Helft den Blinden. Der Blindenverein der Wojewod⸗ 


rämer Auguſt Stachula ſeine . . 


Volks: und Mittelſchulen die Funktion eines Aufſehers aus. Er 

iſt dort zu jeder Zeit anzutreffen, ſo lange der Unterricht dauert. 

Für die Ch. D. iſt das alles zu wenig. Sie möchte am liebsten 

die ſchleſi che Schulabteilung gleich der biſchöflichen Kurie unter⸗ 
ſtellen und die Kirchendiener als Lehrer fungieren laſſen. Sie 
kann keinen ruhigen Schlaf finden wegen dem neuen Friedhof⸗ 
geſetze, in welchem ein Krematorium vorgeſehen iſt. In Polen 
leben mindeſtens 10 Millionen Bürger, die nichtkatholſ chen Ber 
kenntniſſes ſind und vielleicht haben dieſe Völker ein Verlangen 

nach einem Krematorium. Die Ch. D. will aber das „Vorrecht“ 

der katheliſchen Kirche wahren, die kein Krematorium haben will. 

Das iſt aber kein Vorrecht, ſondern eine klerikale Diktatur, von 
der die Ch. D. ſpricht, die letzten Endes für die Kirche eleſt noch 
ſchlimme Folgen haben könnte. Man ſoll doch die Sache nicht zu | 
arg treiben. Der Grundſatz: „Alles für die Kirche“ hat im 
Mexiko der Kirche chlecht angeſchlagen, und wenn wir auch nicht | 
in Mexiko leben, fo ſollte ſich die Kirche hüten. den Bogen zu 
ſtark anzu pannen. 

Hinsichtlich einer gemeinſchaftlichen polnischen Wahlfront in 
Polniſch⸗Oberſchleſten erklärt der Parteirat, eine gemeinſame 
Wahlirent mit der P. P. S. unter keinen Umſtänden einzugehen. 
Dabei beruft ſich die Partei nicht auf die politiſchen Gegenſätze, 
ſondern auf die Bekämpfung der Kirche durch die P. P. S. Mit 
allen anderen polniſchen Parteien wäre die Ch. D. geneigt, ge⸗ 
meinſam den Wahlkampf zu führen. 


Sportliches 
Sort vom Sonntag. 
Pogon Kattowitz — Diana Kattowitz 2:0 (2:0). 

In den erſten Minuten dachte man, daß Pogon haushech ges 
winnen wird, da doch die beiden Tore in den eiſten Minuten 
fielen, doch langſam kommt Diana auf und das Spiel iſt ausge⸗ 
glichen. Pogen trat ohne dem Tormann Spallet an, welcher wie⸗ 
der zum 1. F. C. zurückgekehrt iſt. 

Kolejowy Kattowitz — Zalenza 06 3:3 (3:3). 

Zu dieſem Spiel traten beide Mannſchaften in vollſter Auf⸗ 
ſtellung an. Trotz der Hundekälte fanden ſich ziemlich viel Zur 
ſchauer ein. Schon in den erſten zehn Minuten ſtand das Spiel 
2:2, welches von der Schwäche der Torleute ſowie der Verteidi⸗ 
gung zeugt. Bis zur Halbzeit ſtand das Endreſultat feſt. In der 
zweiten wurde das Spiel chaotiſch und der Spieler bemächtigte 
ſich eine Nervoſität. Bei Rolejowy war der beſte Mann Geisler, 
bei Zalenze wieder Großmann in der Verteidigung. Schieds⸗ 
richter Hettwer zeigte greße Sympathien für Zalenze 06. 

Kolejcwy Reſ. — Zalenze 06 Rei. 6: 6. 

Amatorski Königshütte — Sportfreunde Königshütte 4:4 (2:9), 

Die Sportfreunde hatten mehr vom Spiel, vor allem hatten 
ſie einen beſſeren Ballſtart und ſpielten mit großer Ambition. 
Techniſch dagegen war Amatorski beſſer. Tore erzielten für A. 
K. S. Kloſſek 2. Duda und Janetzek je eins. Für Sportfreund⸗ 
Kamler und Filuſch 

Slowian Kattowitz — Kreſy Königshütte 5:0, 

Begutſchütz 20 — Slonsk Tarnowitz 5:1. 0 

Orgel Joſefsdorf — Naprzod Zalenze 2:0. In der ten 
Halbzeit wurde das Spiel abgebrochen, da ſich die Spieler von 
Nap:zod auf den Schiedsrichter warfen und ihn ſchlugen. 

Rosdz initz — Pogon Nowy Bytem 3:1. Das Spiel, 
welches ſehr fair durckgeführt wurde, war bis zum Schluß auge 
geglichen, und der Sturm den Rosdziner hatte vor dem Ter mehr 
Glück und dadurch auch den Sieg für ſich buchen konnten. 

Slavia Ruda — Ruch Bismarchhütte 2:0. Ein bravouröſes 
Spiel beider Torleute; welche die ſchweiſten Sachen klärten. In 
der erſten Halbzeit war das Spiel ausgeglichen, in der zweiten 
hatte Slavia eine kleine Ueberlegenheit. 

Slavia 1. Igd. — Ruch 1. Igd. 1:1. 

Rosdzin⸗Schoppinitz Reh. — Pegon Reſ. 3:4. Durch dieſen 
Sieg hat die Neſervemannſchaft von Pogon Nowy Bytom die 
Meiſterchaft der Reſewoe in der B⸗Klaſſe gewonnen. 

Odra Scharley — Unja Strzybnica 17:0 (8:0). Spiel um 14 
die Meiſterſchaft der Klaſſe B. Dieſes Spiel zeugt von der Klaſſe 
der Odra⸗Mannſchaft, welche ſchon läneſt in die B-Klaſſe gehört. 

Zgoda Biel chowitz — Unja Kunzendorf 2:1. 

Warta Poſen — Pogon Lemberg 7:0, 


Wie ſchützt man ſich vor einem Ueberfall? 

Eine intereſſante Vorführung wird heute Montag vor den 
Ringkämpfen in der Eremitage gezeigt. Der belgiſche Polizei⸗ 
inſtrukteur Alfons Stenos wird den japanischen Abwehrkampf im 
Jiu⸗Jiuſſu zur Selkſtverteidigung vordemonſtrieren. Der Jiu⸗ 
Ilutſu⸗Kampf hat keinen Angriff, ſondern dient einzig zur Vers 
teidigung. Er unterliegt der genauen Orientierung, wo ſich 
manche Nerven befinden, welche beim leichteſten Druck oder 
Schlag den Menſchen verübergehend ſchwächen. Vor allem ſtütt 
ſich der Jiu⸗Jiulſu bei Ueberfällen auf Unterbindung von ver⸗ 
ſchiedenen Fallen. 

Heute Nontag ringen folgende Paare: Willing — Stenos, 
Stelker — Borowiak. Peteren — Szczerbinsti und Biylla — 
Leinen bis zur Entscheidung. 1 } 


Deutih-Oberichlefien 


Das Verbrechen im Miechowitzer Walde. Am Sonnabend 
wurde der Wald an der Stelle, an der die ſpurlos verſchwundene 
Grubenarbeiterfrau Bialaſchek zum letzten Male geſchen wurde, 
von Kriminaldirektor Dr. Schupke, Kriminalpolizeirat Fischer, 
Kriminalkommiſſar Finke und mehreren Kriminalbeamten in 
Augenſchein genommen. Die Kriminalpolizei entwickelt eine fies 
berhafte Tätigkeit, um den Fall aufzuklären. Da zweifellos ein 
Verbrechen vorliegt, die Alfuchung des Waldes aber bisher er⸗ 
gebnislos verlaufen iſt, ſo ſoll det Wald nach einer anderen 
Richtung abgefucht werden und zu der Abfuchung Schupo bezw. 
Reichswehr herangezogen weten. Ungefähr zu derſelben Zeit, 
als Frau Balaſchek in der Nähe des Nimpſchſchachtes von einem 
Manne geſehen wurde, ſind zwei andere Frauen, die ſich ebenfalls 
auf dem Wege nach Stollarzowitz befanden, von einem gedeckten 
Auto überholt worden. Das Auto blieb ſtehen urd ein großer 
ſtattlicher Mann entſtieg ihm, der ſich erbot, die beiden Frauen, 
direkt an ihr Ziel zu fahren. Obwohl das Angebot abgelehnt 
wurde, redete der Mann weiter auf die beiden Frauen ein, bis 
er chließlich wieder weiter fuhr. 

Joſef 
Helmrich wohnhaft in Kröl. Huta: für den Inſeratenteil: 


Anton Rzyttti, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp z_ogr oap. Katowice: Druck „Vita“. naklad 
drukar 


ski, Sp 2 ogr. odp. Katowice, Kosciuszki 29. 


Die Lage in Litauen 
Das Land, wo Bibelzitate konfisziert werben 


Riga, im November. 

Der nach Polen geflüchtete ehemalige litauiſche Landtags⸗ 
abgeordnete Peplauskas, der in einem Wilnaer Blatte die Res 
gierung Woldemaras heftig angriff, behauptete unter anderem, 
daß das ganze litaui che Volt einen Auſſtand erwarte. Vielleicht 
iſt dies eine Uebertrebung, Tatſache iſt jedoch, daß die innen⸗ 
politiſche Lage Litauens nichts an Spannung verloren hat. Nach 
wie vor hält die Militärdiktatur das Heft in Händen und be⸗ 
trachtet die Feldgerichte als ihre zuverläſſige Stütze. 
Bezeichnend für die Lage in Litauen ift, daß ſelbſt die Po⸗ 
lizei bei den Herrſchenden kein allzu großes e genießt, 
da ſie der Lauheit in der Bekämpfung der revolutionären Bewe⸗ 
gung bezichtigt wird. Und wirklich gab es Fälle, wo die Polizei 
mit den Häftlingen ſympathiſierte. Die ganze Macht liegt daher 
in den Händen faſchiſtiſcher Offiziere, die ſich ihre Mitarbeiter 
aus den Reihen der exttemrechten Organiſationen wählen. Die 
Anzeige eines beliebigen Faſchiſten genügt, damit eine Perſon 
verhaftet und jo lange geschlagen und gefoltert wird, bis fie ein 
„Geſtändnis“ ablegt. Es verdient, vermerkt zu werden, daß nicht 
nur Anhänger der linken Parteien, ſondern nicht ſelten ſelbſt die 
Chriſtlichdemokraten unter der allgemeinen Verfolgung zu leiden 
haben. Auch die Immunität der Landtagsabgeordneten wird 
nicht geſchont. Insbeſondere ift es die Fraktion der Sezialdemo⸗ 
kraten, die unter den Repreſſalien am meſſten gelitten hat. Drei 
Abgeordnete ſchmachten im Kongentrationslager, vieren dreht das 
Feldgericht, während weitere vier ins Ausland geflüchtet ſind. 
Ju ammen mit dem erſchoſſenen Abgeordneten Mikulski hat ſo⸗ 
N e Fraktion zwölf Mann aus ihrer Mitte 

e 

Man kann auch nicht ſagen, daß das Wüten der facchiſtiſchen 
Offiziere die Diſziplin in der Armee gehoben hat. Es ur jetzt 
bekannt, daß die erſten Todesurteile nach dem Aufftand von Tau⸗ 
tigen von verkleideten Kriminalverbrechern vollſtreckt wurden. 
da die Soldaten dem Befehl nicht Folge leiſten wollten. 

Die Knebelung der Preſſe dauert an. Das Wüten der 
Kriegszenſur kennt keine Grenzen. Jeder Kreislommandant oder 
Kreischef hat hierin vollſtändig freie Hand. Gewehnlich wer⸗ 
den zwei Drittel der Artikel zuſammengeſtrichen, jede Polemik 


mit der Regierungspreſſe, ja ſellſt das Anführen von Vibelzita⸗ 


ten iſt verboten. An Stelle der Leitartikel findet man in der 
Oppoſitionspreſſe die lokale Chronik oder aber — Fahrpläne. 
Nicht beſſer ſteht es um die Verſammlungsfreiheit, die nur 
noch in der Erinnerung exiſtiert. Das Vereinsleben iſt tot. 
Sel bſt Vorträge über die Bekämpfung der Tuberkulose ſind unter: 
ſagt. Unter die en Umſtänden greift die Gärung im Lande im⸗ 
mer mehr um ſich. Täglich findet man Aufrufe des „Komi lees 
zur Rettung Litauens“, worin zum offenen Aufſband gegen die 
Regierung aufgerufen wird. 

8 Auch die litauiſchen Auslandsemigranten find nicht untätig. 
0 


fand jüngſt in Riga ein litauiſcher Emigrantenkengreß ftait 

in mehr als einer Hinſicht Beachtung verdient. Das große 
Ereignis bildete die Auseinanderiegung zwischen der Rigaer und 
der Wilnaer litauiſchen Emigrantengzuppe. Der Sprecher der 
Rigaer Gruppe bezichtigte nämlich die Wilnaer, daß fie ſich in 
ihren Entſchlüſſen von Polen haben beeinfluſſen laſſen. „Polen 
nützt die Notlage der Emigranten aus und ſpannt ſie vor ſeinen 
Wagen!“ rief er unter ungeheurem Tumult aus. 

Der Sprecher der Rigaer Gruppe berichtete ſodann von 
einem Geſpräch, welches er vor einigen Tagen in Riga in Gegen⸗ 
watt des polniſchen Gefandten Lulaſiewicz mit dem Führer der 
polnischen Kleinbauern Polakiewicz hatte. Beide hätten die An⸗ 
icht ausge prochen, daß die litauiſchen Emigranten auf ihrem 
— . — den Friedenszuſtand mit Polen erklären müßten, in 
welchem Falle ihnen die polniſche Demokratie und die polnische 
Staatsgewalt im Kampfe gegen den Faſchismus in Litauen zu 
Hilfe lommen würden. 
Dieſe Enthüllungen ſchlugen wie eine Bombe ein und löſten 
dei einem Teil der Anweſenden einen Sturm der Entrüstung 
aus. Wohl wurden fie am nächſten Tage — was den angeblichen 
Hilfsvorſchlag der polniſchen Regierung anlangt — vom poln. 
Geſandten dementiert. Trotzdem kann wohl kein Zweifel 
darüber befichen, daß Polen mit den litauiſchen Emigranten: 
ſympathiſiert und — offen oder geheim — gegen die litauische 
egierung arbeitet. 

Dieſe Regierung iſt eben trotz aller Gewaltanwendung 
außenpoliti ch wie innenpolitiſch gleich ſchwach. Das zeigt ſich 
in der Frage des Referendums, deſſen Termin noch immer nicht 
feſtgeſetzt iſt. Die Gründe Hierfür dürften darin zu juchen fein 
daß die Regierung keineswegs überzeugt ift, daß der neue, das 
Parlament faft völlig ausſchaltende Verfaſſungsentwurf eine 
Mehrheit finden würde. Deshalb hat der Miniſterpräſident er» 
klärt, daß ſelbſt bei einer Beteiligung von nur zehn Prozent der 

igten das Referendum trotzdem gültig ſein würde 
Aber ſelbſt wenn das Referendum den für die Regierung er⸗ 
wilnihten Ausgang haben ſollte. bedürften ſowohl die Wahl dez 
vorgeſchriebenen Wählerkontingents, was bei andauernder Geg⸗ 
nerſchaft ſämtlicher Oppoſttionsparteien kaum aufzubringen fein 
wird. Die Jolierung der Regierung hat fie darum veranlaßt, 
x * ö und dem Bauernbund Verhand⸗ 
lungen eine gemeinſame Arbeitsgrundlage aufzunehmen 
Vorläufig noch ohne Erfolg. jr 855 


Kriegstreiber am Werk 


Von Ernſt Reinhardt, Bern. 
Frankreich ſchließt mit Jugoſlawien einen Freundcchaftsver⸗ 


trag, und aus dem Italien des Tirana⸗Vertrages und der Flot⸗ 


tendemonſtration non Tanger ertönen die wütendſten Proleſte. 
Mit faſt dankenswerter Schärfe zeichnet die italieniſche faſchiſtiſche 
Preſſe den weltpolitiſchen Gegenſatz: eine Kraftlinie von Paris 
über Belgrad nach Prag und vielleicht nach Warſchau, die an⸗ 
deren mehr aggreſſiven Charakters, ſie aber gleichzeitig kreuzend, 
von London nach Madrid über Rom und Budapeſt. Der Facchis⸗ 
mus hat vollſtändig recht: die Welt, wenigſtens Europa, teilt ſich 
ſchon in zwei Lager, und die Prophetie Muffolinis ſcheint rech: 
zu behalten, daß wir nur noch ſieben Jahre vor dem nächſlen 
Weltkrieg ſtehen. 5 f 

Drei Dinge aber gibt es, die ſich in dieſem wüſten Treiben 
boſonders ſcharf herausgeben: der Faſchismus benützt das Or⸗ 
gan der italieniſchen faſchiſtiſchen Cewerkſchaften, um die unge⸗ 
zügeltſte Sprache zu führen. Die Welt fol glauben, daß die ita- 
lieniſche Arbeiterſchaft nicht nur reſtlos vor dem Imperialismus 
Muſſolinis kapituliert habe, ſondern ſogar führend in der Po⸗ 
litit geworden ſei. Das iſt die erſte bewußte Täuschung. 

Das andere aber, Täuschung und Mißbrauch zugleich, wider⸗ 
fährt dem Völkerbund. Alle Verträge werden bei ihm regiftriert; 
ihre Hinterlegung in Genf oll ihren friedlichen Charakter be⸗ 
weiten, ſoll nachdrücklich feſtſtellen, daß die Diplomatie von ihren 
alten Geheimmethoden abgerückt iſt. Aber die Hinterlegung in 


i „Wirkſchaftsfrieden“ 


Nichts kann der Idee der wahren Wittſchaftdemekratie !o 
ſehr ſchaden, wie allgemeine Redensarten über den Wirtſchafts⸗ 
frieden. Solche Ausführungen geben den Unternehmern die Mög⸗ 
lichkeit, im Trüben zu fiſchen, und fie veretzen die gegnerische 
Preſſe aller Richtungen in die Lage, an Hand allerlei unkontrol⸗ 
lierbarer Gerüchte die Kapitulation der „Refcomiften“ vor dem 
Kapital zu melden. Beſonders deutlich zeigt ſich dies in neueſter 
Zeit bei den Meldungen über wirtſchaftsfriedliche Beſtrebungen 
in England, die von christlichen, kommuniſtiſchen und bürgerlichen 
Blättern des Kontinents jo gedeutet werden, als ob ſich die Un⸗ 
ternehmer und Arbeiter in England buchſtäblich in den Armen 
lägen. Es kann deshalb von Nutzen fein, den wahren Sachver⸗ 
verhalt einmal näher darzulegen. 

Schon auf dem britiſchen Gewerkſchaftskongreß wurden die 
Friedensheucheleien Baldwins dahin beantwortet, daß er ſeine 
Geſinnung am beſten durch die Zurückzichung der gegen die Ge⸗ 
werkſchaflen gerichteten Verordnungen zeigen könne. Im übrigen 
führte Hicks in ſeiner Rede als Präſident des T. U. C. eine deui⸗ 
liche Sprache, indem er zu verſtehen gab, daß er ſich unter der 
gegenſeitigen Annäherung eine beſſere Ausnützung der Maſchi⸗ 
nerie für gemeinſame Beſprechungen zwiſchen Unternehmern und 
Arbeitern zur zweckmäßigeren Organi ation der Induſtrie denke. 
Dies bedeutel, daß nach etwas geſtrebt werden ſoll, was gerade 
die beſonders in Betracht kommenden Unternehmer durch allge⸗ 
meine Redensarten zu umgehen verſuchen: eine vernüftigere Or: 
ganisation der ganzen Wirtſchaft. Bei der Art und Weiſe, wie 
nun engliſche Unternehmer über den Wirtſchaftsfrieden reden, 
können auf ihre ſchönen Worte leicht die Taten der deutlichen Un⸗ 
ternehmer folgen, die auf ihrer vorletzten und letzten Tagung 
ebenfalls ſehr verſöhnliche Töne anſchlugen, um dann unmittel⸗ 
bar nachher die ſchärſſten Seiten auſzuziehen und Kamp fonds, 
Gefahrengemeinſchaften, Schutz⸗ und Trutzbündniſſe zu organiſie⸗ 
ren, die auf die ſchlimmſten Anfälle ſchließen laſſen. In die er 
Beziehung wiſſen die unternehmer ſehr gut, was fie wollen, hin⸗ 
gegen hat ſich noch kein Unternehmer klar darüber ausgesprochen, 
was er ſich eigentlich praktiſch unter einem Wirlſchaftefrieden 
vorſtellt, der für beide Teile erträglich und nicht nur ein ein⸗ 
ſeitiger Verzicht der Arbeiter iſt. i 

Dies gilt auch für die Friedensbeſtrebungen, die nun in Eng⸗ 
land der große Chemieinduſtrielle Sir A. Mond einleitete. 
Mond ſchlug allerdings eine Art Betriebesräteſuſtem vor. Ueber 
die Befugniſſe dieſer Räte, von denen alles abhängt, wird jedoch 
nichts deutliches geagt. Was die von ihm erwäßnte Gewinn⸗ 
beteiliſung der Arbeiter in Form von Aktienbeſitz betrifft, Fo 
kann ſie zuſammen mit dieſen Betriebsräten und eimer Art 
Klaſſierung der Arbeiter zu jenen patriarchaliſchen Wer'gemein⸗ 
ſchaften reſp. „Company⸗Anions“ führen, von denen z. B. in 
Deutſchland ſeubſt die Chreſtlichen nichts willen wollen und gegen 
die die ſicher wirtſchaftsfriedlichen amerikaniſchen Gewerlſchaften 
in letzter Zeit einen beſonders Ihnen Kampf führen. Aber 
ſelbſt wenn Mond die beiten Akſichten hätte, io würden feine 
Vonchläge nicht an den Kern des Probßlems rühren, da fie nicht 
über die Grenze ſeiner Unternehmen hinausreichen. Die chemi⸗ 
ſche Induſtrie, für die Mond ſpegiell spricht, nimmt eine Aus⸗ 
nghmeſtellung ein. Sie iſt techniſch gut omanijiert, arbeitet nach 
modernen Methoden und macht gute Geſchäfte. Wenn der eng⸗ 
lichen Wirtſchaft auf die Beine geholfen werden Ich, fo muß 
jedoch die Aufmertamkeit den alten, kranken Induftrien gelten 
(Kohle, Eiſen, Schiffs⸗ und Maſchinenbau, Wolle und Baum⸗ 
wolle). In dicken Induſtrien muß ſich der gute Wille zur Be⸗ 
ſeitigung des Schlendrians der Unternehmer zeigen. Eine all⸗ 
gemeine Beſſerung kann da nur eintreten, wenn von beſugten In⸗ 
ſtanzen auch allgemeine Maßnahmen getroffen werden. 

Diefe Anſicht brachte auch Citrine, der Generaſſekretär des 
britiſchen Gewerkſchaftsbundes, kürzlich in einer Nede deutlich 
zum Ausdruck, indem er verſuchte, die Frage vom Niveau ſpie⸗ 
leriſcher Andeutungen ins Feld der praktiſchen Behandlung ſei⸗ 
ten der befugten Inſtanzen zu bringen: „Wenn auf dem Ge⸗ 
biete der Herbeiführung beſſerer Beziehungen zwiſchen Anterneh⸗ 
mern und Arbeitern irgend ewas Nützliches geleiſtet werden 
ſoll,“ ſagte er, „jo kann dies nur auf dem über die verant⸗ 
wortlichen Organſſationen der Unternehmer und Gewerfihaften 
erfolgen.“ Faſt gleichheitig mit dieſer Rede wurde von den Un⸗ 
ternehmern eine Antwort erteilt, die über ihre Anſichten keine 
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Zweifel mehr offen läßt. Denn es geht aus ihr hervor, daß die 

Unternehmerföderation zu keiner Sitzung mit dem Generalrat 

des T. U. C. bereit iſt. Hingegen wird geſagt, daß der Schwer⸗ 

punkt der wirtſchaftsfriedlichen Beſtrebungen in die individuellen 

Induſtrien verlegt werden müſſe und dort der Boden ſei, wo „im 

täglichen Kontakt in den Betrieben und Organiſationen für den 

Wirt chaftsfrieden gewirkt werden ſoll.“ Auch hier zeigt ſich wie, 
der, daß die Unternehmer nicht fähig oder nicht willens ſind, die 
Wirlſchaft als Ganzes in den Bereich ihrer Betrachlungen und 

Pläne zu ziehen. Ihre Deviſe lautet: „Jeder ſehe wo er bleibe 

und wer ſteht, daß er nicht falle“. 

Wenn man jedoch prüft, wie der Wirtſchaftsfrieden in den 
„individuellen“ Induſtrien aufgefaßt wird, jo dann man feſtſtellen, 
daß die Unternehmer noch wie io ſcharf vorgegangen find, wie 
gerade in neueſter Zeit, d. & feit fie io eft von Wiriſchafts⸗ 
frieden ſprechen. Ausſperrungen find dabei faſt häufiger als 
Streiks, und „Wirtſchaftsfrieden“ bedeutet Lohnherabletzungen. 


Arbeitszeitverlängerungen und — wenn möglich — Zerstörung 


der Gewerkſchaften. Dies gilt auch für Induſtrien, die nicht ein⸗ 
mal den Einwand erheben können, daß ihre Lage beionvers 
ſchlecht ſei. Gleichzeitig mit Berichlen über die Beſſerung der 
Wirlſchaftslage in Deutſchland, England, Frankreich der Schweiz 
ww. geht eine Welle von Arbeitskämpfen über ganz Europa. 
Zechnlauſ ende von Arbeitern aller Berufe ſtehen zur Zeit im 
Kampf, Hunderttauſende werden ausgeſperrt. t 
rika, wo angeblich in Dieiem Jahre alle Gewinnretiide geſchlagen 
werden, ſtellen die Richter Zwangsurteile auf, die die ganze Ar⸗ 
beitenlchaft zum Proteſt herausfordern. So ſieht es mit dem 


Wirtſchaftsfrieden in der Praxis aus! \ j 


Daß dabei vielfach auch die Arbeiter der angreifende Teil 


find, it angeſichts ihrer derzeit bebonders ſchlochten Lage natür⸗ 


lich. So lange die kapital ſtiſche Wirlſchaft beitefen wird, were 
den die Arbeiter um einen höheren Anteil am Ardeitsertrag und 
die Unternehmer in menſchlichem oder auch unmenſchlichem is⸗ 


mus um noch höhere Gewinne kämpfen. Es gibt jedoch Momente, 1 


die über die e natürlichen Inſtinkte hinausgehen und dieie find 
es, die einen Prüſſtein bilden in der Stellungnahme zum „Wirte 
ſchaftsfrieden“. Abgeſehen vom vorhin erwähnten Kampf ift 
nämlich zu prüfen, wer bereit iſt, im Intereſſe der Geſam wirt⸗ 
ſchaft zu einem gewiſſen Maß möglicher und nützlicher Zuſam⸗ 
menarbeit zu gelangen. Und da zeigt es ſich, daß die Anterneh⸗ 
mer immer noch nicht imſtande ſind, auch nur im geringſten über 
den Kreis ihrer privatwirtſchaftlichen Ziele und Gewinne hinaus 


nach dem Wahl der ganzen Volkswirtſchaft zu ſeßhen, oder wie es 0 


wiſſenchaftlich heißt, nach dem „funktionellen Wirlſchaftsguſam⸗ 
menhang eines Volkskomplexes, von deſſen Wohl und Wehe letz⸗ 
ten Endes nicht nur wieder die Privatwirtſchaft, ſondern in 


hohem Maße auch die ſeziale, moraliſche und geitige Entwicklung 


eines Kreises wirtſchaftender Menſchen atyängt”. 
Um dieſes Wohl muß es gehen und geht es, wenn die Ars 


beiter über Wirtchaftsfrieden und Wirlſchaftsdokumente ſprechen 


Dies hat in England auch Citrine deullich zum Ausdruck er 
bracht, indem er jagt: „Ich glaube nicht, daß die Gewerkſchaf 
je in dem Sinn mit dem Kapitalismus Frieden ſchließen können, 


daß fie ſich zu einem Syſtem verſtehen, bei dem die wirtſchaft? 
lichen Unternehmungen, die unfer nationales Leben ſtützen, m 
den Händen und unter der Kotrolle un verantwortlicher Gruppen 


reicher Leute find. Dies ſetzt jedoch nicht eine Politik kataſtrepha⸗ 
ler Novolution oder blinder, zerſtörender Wut gegen die jetzige 
Wirtſchetsomdnung voraus, ſondern es ſollen vielmehr die or⸗ 


ganiſierten Kräfte der Arbeiter zu einer zweckmäßigen Zufame 


menaubeit in der Förderung wirt amerer Produktions 


unter Ausſchaltung unnötiger Reibungen und Konflikte verwen⸗ vn 


det werden, um den allgemeinen Wohlſtand und den jogielen 
Lebensstandard zu erhöhen, ſowie die Arbeitsbedingungen zu vers 
beſſern.“ ; 
Wenn die Unternehmer davon nichts willen wollen, fo zeigen 
ſie, daß ihnen eben weiterhin jegliches Verſtändnis für die Ge⸗ 
zamtwirtſchaft, von der auch letzten Endes fie ab zängig find, ab⸗ 


geht. Und deshalb müſſen fie durch bittere Erahrungen und 


| 
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durch die Standhaftigkeit und den Ausbau der gewerihaftilichen 
und politiſchen Organiſationen zu dieſer Einſicht gehwungen 
werden. 0 al 
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Genf raubt den Verträgen ihren Kriegscharakter nicht, nimmt 
der Argumentation der Faſchiſten nicht im geringſten die Kraft. 
und verhindert auf keinen Fall, daß die Verträge Ausdruck der 
feindlichen Scheidung in zwei kriegeriſche Lager der Welt ſein 
aüfen. Die Depeſilion verhindert nicht, daß nach wie vor die 
Diplomaten geſchäftig von Haup ſtadt zu Haupiftad reifen, daß 
Briefe getauscht, Zuatzabkommen abgeſchloſſen werden, welche die 
alte Geheimdiplomatie in ihrer Sünden Maenblüte wieder aufs 
leben läßt. 


Das ungehinderte Fortleben der Geheimdiplomatie iſt das 


dritte und vielleicht das gefährlichſte Merkmal die er Verlräge. 
Als der Völkerbund geſchaffen wurde, gab ihm Wilſon in ſeiner 
großen Rede vem 2. April 1917, und in jener anderen, welche 
das Friedensangebot an die Zentralmächte darſtellte, die Beſtim⸗ 
mung mit, daß er die Welt reif machen ſolle zur Demokratie und 
daß er die Geheimdiplomatie auf immer verurteilen müſſe. And 
bier jtchen Mir nun, beſinnen uns auf Verſprochenes und Ge 
wünſchtes, und fragen, wo ſind wir denn nun wirklich weiterge⸗ 
lemmen? it der Weltfriede geſicherter als er vor 1914 war 
find die Verträge trotz Locarno, trotz Genf, trotz eines Oſtpaktes, 
trotz der von Paul Boncour unabläſſig geforderten Sicherheit der 
Nationen weniger kriegeriſch geworden? Bedeutet nicht der Ab⸗ 
ſchluß eines Vertrages mit Belgrad wenige Tage nach der prah⸗ 
leriſchen Demonftration der italieniſchen Geſchuͤtze, wenige Tage 
nach dem Vertrage von Tirana, der Albanien zum Operalions⸗ 
feld faſchiſtiſcher Armeen herunterdrückt, die Zufammenar beit 
franzöſiſcher und jugo lawiſcher Geſchütze an der italieniſch⸗alba⸗ 
niſchen und an der italfeniſch⸗franzöſiſchen Grenze für den Fall. 
daß der provozierte Krieg Tatſache wird? Hat die Geheimdiplo⸗ 
matie zugunſten einer offenen Verhandlung internationaler An⸗ 
gelegenheiten auf demekratiſchem Wege wirklich abgedankt? 

Die imperialiſtiſchen Gegen ätze von 1914 find im Kern die⸗ 
ielben geblieben. Sie haben ſich auf andere Staaten übertragen, 
aber ihre wirtſchaftliche und politiſche Struktur im Weſen nicht 
geändert. Und darum find auch die Mittel dic elben geblieben. 

Die Arbeiterſchaft faſt aller Länder hat ſich aus der Außen⸗ 
politik hinausdrängen laſſen, und wo fie ſich an ihr beteiligt, läß! 
fic ſich die Marſchroute von nationalen Geſichtspunkten vorſchrei⸗ 
ben, die beklagenswerterweiſe unbemerkt diejenige der Imperia⸗ 
liſten iſt. Sie hat es zugegeben, daß in Genf die Imperialiſten 
den Völkerbund als internationale Kraft auschalten, jo wie fie 
aus der Außenpolitik ihre eigenen Völker und die Arbeiterſchaft 
ele mitbeſtimmenden Faktor ausgeſchaltet haben. Sellen die 
neuen Kriegsverträge nicht zum Kriege führen, zoll Muſſolini mit 


ſeiner drohenden Prophelie nicht recht behalten, dann bleibt der 


Altbelteiſchaßt in letzter Stunde vieleicht mır das möglich: zu 
versuchen, daß jene wirtschaftlichen Organifationen, welche die 


Außenpolitik des Völkerbundes letzten Endes beftimmen, unter 
öſjentliche Kontrolle, wenn nicht unter öffentliche Verwaltung 


tet werd Es iſt i Aufgabe, die fie in ihrer Tiefe ere 
geſtellt werden. iſt ihre 1 


faſſen muß, wenn anders fie nicht ſelbſt zugrunde gehen 
nen Mächten, die nach dem grauenvellen Erlebnis des letzlten 
Weltkrieges ud nach den heiligen Veiſprechungen. die man in 
köchſter Not ablegte, immer wieder die alten Melhoden und die 
alten niederträchtigen Schleichwege gehen, das Handwerk gründ⸗ 
lich zu legen. a 5 


Das chineſiſche „Chaos“ 


Das chineſiſche Volk hat den gewaltigen Kampf um ſeine 
Freiheit aufgenommen, um die Freiheit, die ihm von den verſchie⸗ 
denen imperialiſtiſchen Mächten im Laufe der letzten 80 Jahre 
unter Anwendung beiſpielleſer Grauſamkeiten geraubt wurde. 
Es war vorauszuſchen, daß eine derartige Bewegung, wie fie in 
den letzten Jahren das chineſiſche 400⸗Millionen⸗Volk erfaßt hat 


5 
und die mit Sicherheit die Neugeſtaltung der politiſchen Verhält⸗ 


niſſe in der ganzen Welt außerordentlich ſtark beeinfluſſen wird, 
"wilens der imperialiſtiſchen Preſſe nicht gerade mit beſonderer 
Genugtuung begrüßt werden würde Die verfloſſenen Monate 
boten denn auch reichlich Gelegenheit, die verschiedenen Pral⸗ 
tiken der imperialiſtiſchen Propaganda⸗Zentralen kennen zu ders 
nen, unter denen ſich die nach einem einheitlichen Plane arbei⸗ 
tende engliſche Jingo⸗Preſſe beſonders hervortut. Es darf dies 


nicht verwundern, denn es iſt ja noch allſeits in Erinnerung, in 


welcher Weiſe der Gewaltige des engliſchen Zeitungsweſens, 
Lord Norihcliffe, den „Lügenkrieg“ gegen Deutihland während 
des Wellkrieges im zenierte. 


dem Beginn der ſiegreichen Nordexpedition dazu über, die chine⸗ 
ſiſche Nationalrevolution als von Moskau beſtelltes und bezahl⸗ 
tes bolſchewiſtiſches Unternehmen zu diskreditieren. Inzwiſchen 
find die Kommuniſten aus der Kuomintang ausgebootet worden. 


Es geht alſo nicht an, jene elementare Volksbewegung in China 
weiterhin als Werk einiger von Moskau ausgefaltener Agita 


toren hinzuſtellen. Nunmehr ſetzt eine neue Taktit ein. „Das 


chineſiſche Chacs“, „Die Anarchie in China“ und ähnlich lauten 


die Ueberchriften der zahlreichen Artilel, die dem europälſch 
Leſer beweiſen ſollen, daß die chineſiſche Revolution 47 
aller gegen alle ſei, entfacht von Pilitikern und Genetälen aus 
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ges in zenierte. Während die chincſiſche Freiheit - 
bewegung urſprünglich ziemlich ignoriert wurde, ging man nach 
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yedönft hen Chrgeiz, und daß biele Bewegung wur intoweit n 

genommen werden dürfe, als der Export der eu ropãiſchen Waren 
nach China in Mitleidenſchaft gezogen würden. Wenn man die⸗ 
fen Artikeln Glauben ſchenken wollte, fo kann die „Ordnung“ 
in China nur durch die Anweſenheit recht ſtarker ausländiſche: 

Stteitkräfte aufrecht erhalten werden. a 
ieſe Argumentation zeigt ſich aber bei näherer Betrach⸗ 
tung als recht fadenſcheinig. Gewiß, die chineſiſche Revolution 
vollzieht ſich nicht jo geradlinig wie man es im Intereſſe des 
chineſiſchen Volkes wünſchen möchte; wie in jedem Kampf, gibt es 
auch hier Niederlagen und Rückschläge. Es kann auch nicht be⸗ 
stritten werden, daß die bedauerliche Spaltung der nationalrevo⸗ 
lutionären Bewegung dieſe vorübergehend gelähmt hat und daß, 
wie ſtets in ſolchen Situationen, allerhand zweifelhafte Politi⸗ 
kanten auch dieſe Volksbewegung für ihre ſelbſtfüchtigen Zwecke 
ausgumützen trachten. Aber ſolche Erſcheinungen ſind wirklich 
nicht „typiſch chineſiſch“, wie uns jene antichineſiſche Propaganda 
ir glauben machen will. Es wird glaubhaft verfichert, daß auch in 
1 Europa ähnliche Vorkommniſſe beobachtet worden ſein ſollen 
Warum alſo die chineſiſche Revolution für jene Schwierigkeiten 
verantworflich machen, die nicht nur ihr eigentümlich find und 
deren Regiſſeure mit größter Wahrſcheinlichkeit gar keine Chine⸗ 
ſen fein dürften? Wer hat zuerſt die chineſiſchen Militariſten ge⸗ 
kauft und das Land in einen Bürgerkrieg ſtürzen laſſen, der, 
wenn die Revolution nicht ſiegreich bleibt, das Land zum Aus⸗ 
bluten und zur wirklichen Anarchie bringen wird? Waren es 
wicht die Imperialiſten, die ſich Tſchangtſoling, Wu Peifu, Sun 
Tſchuanfang,, Tſchang Tſungtſchang und andere kauften? Wer 
hat das größte Intereſſe daran, daß China für die nächſte Zeit 
mehr zur Ruhe kommt? Dieſe Fragen ſtellen, heißt ſchon 
ſie beantworten. Der Imperialismus, der China politiſch und 
wirtſchaftlich verſklavt hat, fürchtet nichts mehr als ein freies, 
geeintes China, das die Ketten der ungleichen Verträge wohl 
ohne große Anſtrengung abſtreifen würde. Das Chaos in China 
ſtellt ſich ſomit nicht als eine Wirkung der Nationalrevolution, 
ſondern als Ergebnis der imperialiſtiſchen Methoden zur Nieder⸗ 
e haltung eines gewaltigen, an Merſchen und Bodenſchätzen reichen 
N Landes dar. Immerhin ſteht zu hoffen, daß die augenblickliche 
bedauerliche Zerklüftung der nationalen Freiheitsbewegung bald 
Itquidiert fein wird, damit das Werk Sun Pat Sen's, des Vaters 
Der chineſiſchen Revolution, endlich vollendet werde. Die neueſten 
Nachrichten denen zufolge die ultralinte Hankou⸗Regierung durch 
die Nankingtruppen nunmehr endgültig ausgeſchaltet zu fein 
ſcheint, dürften den Beginn dieſer Liquidation ankündigen. 
nt (Chineſiſche Nachrichten⸗Agentur.) 


Der Werdegang des Arbeitszeitgeſetzes 
N, in Deukſchland 
In einer Begutachtung der Geſetzentwürfe, die im Rahmen 


des Arbeitsgeitſchutzgeſetzes zuſa mmengefaßt wurden, hat der 
deuiſche vorläufige Reichswirtſchaftsrat verſchiedene Verbeſſe⸗ 
aungsanträge der Arbeitnehmer abgelehnt. In bezug auf den 


ragraphen, der die regelmäßige Arbeitszeit auf acht Stunden 
täglich oder 48 Stunden wöchentlich, ausſchließlich der Paufen, 
ſeſtlegt, verlangte die Arbeitnehmergruppe, daß als Arbeits⸗ 
woche ein Zeitraum von 7 Tagen, einſchließlich des Sonntags, 
verſtanden werde und außerdem feſtere Pauſenvorſchriften erlaſſen 
werden. Dieſer Antrag wurde abgelehnt. Das gleiche gilt für 
einen Arbeitnehmerantrag, wonach das in Betrieben mit un⸗ 
unterbrochener Arbeit zugelaſſene Zweiſchichtenſyſtem durch das 
Dreiſchichlenſyſtem mit der 48⸗Stundenwoche erſetzt werden fall. 
Hingegen wurde eine Reſolution angenommen, die den Arbeits⸗ 
winiſter auffordert, das Zweiſchichtenſyſtem nur dort noch 
N zu laſſen, wo die volkswirtſchaftliche Notwendigkeit gege⸗ 

iſt 5 

Was die Mehrheit betrifft. jo läßt der Entwurf 60 Stunden 
innerhalb eines Jahres zu freier Verfügung des Arbeitgebers 
und weitere 240 Stunden Mehrarbeit im Jahr nach farifvertrag- 
licher Vereinbarung gu, in beiden Fällen bis täglich zwei Stun⸗ 
den und wöchentlich 12 Stunden. Die von Arbeitgeberfeite bes 
gantragte Erweiterung der Mehrarbeitsſtunden auf 600 wurde ab» 
gelehnt, ebenſo auch ein Antrag der Arbeitnehmer auf Einſchrän⸗ 
kung der 240 Stunden auf 120 Stunden. Eingeführt wurde eine 
Veſtimmung, wonach eine Ueberſchreitung der 60 Mehrheitsſtun⸗ 
den auch aus betrisbstechniſchen Gründen, insbeſondere bei Be⸗ 
rriebsunterbrechungen durch Naturereigniſſe. Unglücksfälle oder 
Indexe unvermeidliche Störungen zuzulaſſen iſt. 
5 Angenommen wurde ferner ein Antrag auf Einführung einer 
zwölſſtündigen Minimalruhezeit für Angeſtellte. 


für Polnisch - Schlesien 
Stadttheater Katowice 
. f Telefon 1647 
Montag, den 21. November, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf: 
Wallensteins Tod 
Schauſpiel von Schiller 
Dernerstag, den 24. Nonember, abends 7½ Uhr: 
Zum letzten Male! Kein Vorkaufsrecht! 
Der Rosenkavalier 
nie: Oper von Richard Strauß. 
. Sonntag, den 27. November, nachmittags 31½ Uhr: 
ER Kein Vorkaufsrecht! 


Wiener Blut 


HODgperette von J. Strauß 


Seunteg, den 27. November, abends 7½ Uhr: 
UN Kein Vorkaufsrecht 


Jugend im Mai 


Nachgelaſſene Operette von Leo Fall 


Montag, den 28. November, abends 7 ½ Uhr: 
FR Kein Vorkaufstecht! 
Wi Der Patriot 

IR Tragödie von Alfred Neumann 
er Freitag, den 2. Dezember, abends 7½ Uhr: 
Tristan und Isolde 
EN: Oper von Richard Wagner 
Mentag, den 3. Dezember, abends 7½ Uhr: 
f onnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf! 


zlale und 


Frauen. 


haben 


be» | 
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Denken Sie an 
Ihren neuen Ka- 
lender „Frauen- 
Schaffen und 
Frauen-Leben”! 

alt: 
Dasgeistige,so- 
Unst- 
lerische Wirken 
hervorragender 
Is Ge- 
schenkwerk für 
‘ Jede kulturbe- 
wußte Frau 1 
eignet. Prels 3M 


Verlag Otto Beyer, Leipzig T 


gnferate 


in dieſer Zeitung 


den größten 


Hurra, ein Junge _ 6 1 f | | N | 


Luſtſpiel von Franz Arnold und Ernſt Bach 20.0000 


Republik Polen 


Die Tragödie eines Lodzers. Vor dem Kriege beſtand in 
Lodz die bekannte Hülſenfabrik von Silberſtein und Sternfeld. 
bei der ein gewiſſer Samuel Glaſer als Reiſender beſchäftigt war. 
Glaßer lernte auf einem Balle die Tochter ſeines Chefs, Bronia 
Silberſtein, kennen. Nach einiger Zeit überredete er das Mäd⸗ 
chen, mit ihm nach Warſchau zu fahren und dort die Trauung zu 
nehmen. Der Vorſatz wurde ausgeführt und die Eltern vor die 
vollzogene Tatſache geſtellt. Als der Krieg ausbrach, bankrot⸗ 
tierte die Firma und die beiden Inhaber wurden wegen Wech⸗ 
ſelfäſſchung unter Anklage geſtellt. Sternfeld beging Selbſtmord, 
indem er ſich aus einem Fenſter des 5. Stockes auf die Straße 
ſtürzte. Silberſtein dagegen konnte mit Tochter und Schwieger · 
ſohn nach Deutſchland fliehen. Dem Ehepaare Glaſer ging es in 
Berlin mehrere Jahre hindurch ſehr ſchlecht, bis es Glaſer gelang, 
in einem Cafee eine Anſtellung als Kellner zu erhalten. In 
demſelben Haufe, in dem das Paar wohnte, beſaß auch ein reicher 
Grieche eine große Wohnung. Man wurde miteinander bekannt, 
ſo daß der Grieche oft ſeine Zeit in Geſellſchaft der beiden zu⸗ 
brachte. Bald jedoch ſchöpfte Glaſer Verdacht und es kam zu 
einer Szene, die zur Folge hatte, daß die Frau zu dem Griechen 
überſiedelte. Auf eine Scheidung von ihrem Manne wollte ſie 
ſich aber nicht einlaſſen. Der Grieche begab ſich zu einer Wahr⸗ 
jagerin, die ihm erklärte, daß ſeine Geliebte ihren Mann nicht 
vergeſſen könne und zu ihm zurückzukehren beabſichtige. Der 
heißblütige Grieche, der um jeden Preis im Beſitz der Frau blei⸗ 
ben wollte, faßte den Entſchluß, ſeinen Rivalen aus dem Leben 
zu ſchaffen. Er begab ſich in deſſen Wohnung. wo er ihm, der 
vom Nachtdienst aus ruhte. ein Meſſer in den Rücken ſtieß. Der 
Dolchſtoß hatte den ſofortigen Tod zur Folge. 


Rundfunk 


Sleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322,6. 
£ Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Welterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12.15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13.30: Zeitanſage. Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45—14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratihläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdien 5 

Dienstag, ben 2. November 1927: 15.45—16.30: Kinderſtunde. 
— 16.3018: Lehar— Kalman. — 18: Stunde der Technik. — 
18.30: Uebertragung von der deutſchen Welle Berlin: Hans Bre⸗ 
dow. Schule, Abt. Sprachkurſe: Spanisch. — 18.55: Dritter Wet⸗ 
terbericht, anſchließend Funkwerbung. — 1919.30: Abt. Schul⸗ 
weſen. — 19.3020: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Staatskunde. — 
20.10: Staatsſchillerpreis 1927. — 21: Violinkonzert Grete Ebe⸗ 
fer. Anſchließend: Die Abendberichte und Mitteilungen des Ver⸗ 


bandes der Funkfreunde Schleſiens e. V. 


Warſchau — Welle 1111. 

Dienstag. 12: Wie vor. 15: Landwirtſchaftlicher Bericht. 
16: Vorträge. 17,45: Kammermufil. 19: Landwirtſchaftlicher 
Bericht. 19.5: Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 22: Tägliche Be⸗ 
richte. 2,30: Tanzmuſik. 

Wien — Welle 517.2 und 577 SN 

Dienstag. 11: Bormitiagstonzert. 16.15: Nachmittags kon⸗ 
zert. 18: Die Palette des Mufilers. 18,30: Stunde der Kam⸗ 
mern für Arbeiter und Angeſtellte. 20.05: Streifzug durch die 
Berliner Operette. 

Rom — Welle 450. 

Dienstag. 17.30: Vokal⸗ und Inſtrumentalkonzert. 18.30: 
Radiotechniſcher Vortrag. 18.45: Morſe⸗Telegraphie. 20.30: 
Uebertragung aus einem Theater. In Pauſen: Rezitationen. 
Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie Montag. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Katowice. Am Dienstag, den 22. 11. 1927 findet ein 
Vortrag von Genoſſen Okonski über „Hiſtoriſche und ma⸗ 
terialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“ um 7% Uhr im Hotel 
Central ſtatt. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. Es wird 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Hast Du schon in aller Früh 
Mit „Purus“ in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’, 


„Purus“ 
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DRUCKSACHEN 
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. KK 


LOHNLISTEN, LOHNBEUTEL, SCHICHTEN- UND 
MATERIALIEN-BOCHER, FORMULARE ALLER 
ART, AKTIEN FERTIGT IN KURZESTER FRIST 


„VITA“ NAKLAD DRUKARSKI 
C ZEITEN SET STERNE TEEN 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 - TELEFON 2097 


90090999999 99492 


209699990099 00444 44 


nochmals darauf hingewieſen, daß die Mitglieder der Auls 
N Im 0 ihrer Karten ſein müſſen. Im Not⸗ 
falle genügt die Karte ihres Kulturvereins auf der aber 
ihre Beitragszahlung für den Bund für Arbeiterbildung 
vermerkt ſein muß. 
Bismarckhütte. Dienstag, den 22. November, abends 
7%, Uhr, findet im Arbeiterkaſino Königshütte, ul, Gemna⸗ 
falna (Paſchek) ein Vortragsabend ſtatt. Profeſſor Rath 
ſpricht über eu ropa. N 
Königshütte. Der nächſte Vortrag des Bundes am 23. 
November muß leider infolge wichtiger Gründe ausfallen. 
und erfolgt der nächſte am Mittwoch, den 30. November, zu 
dem als Referent Genoſſe Dr. Bloch⸗Kattowitz erſcheint. — 
Hiervon erſuchen wir die Mitglieder Kenntnis zu nehmen. 
Nowy Bytom (Friedenshütte). Am Donnerstag. den 
24. November, abends 7 Uhr. findet im Poſtrachſchen Lo⸗ 
kal der fällige Vortragsabend des B. f. A. ſtatt. An Stelle 
des Genoſſen Buchwald referiert Sejmabgeordneter Genoſſo 
Kowoll über ein politiſches Thema. 


verſammlungskalender 


Königshütte. Am Donnerstag, 24. November, abends 
7% Uhr, findet im Büfettzimmer des Volfskhauies, an der 
ulica 390 Maja 6 (Kronprinzenſtraße) eine Mitgl ederver⸗ 
ſammlung der D. S. A. P. ſtatt. Als Referent erſcheint Ge⸗ 
noſſe eſchka⸗Kattowit. Um vollzähliges und pünktliches 
Encheinen wird erſucht. Gäſte willkommen. 15 

Koſtuchna. Am Montag, 21. November, nachmittags 7 
Uhr, findet im Lokal des 8 2 Weiß ein Vortrag des Herrn 
Turnlehrer . ie körperliche Erziehung der Frau 
ſeit 1925. Zu dieſem Vortrag werden hauptſächlich die 
Frauen gebeten, recht zahlreich zu erſcheinen. 


Vermiſchte Nachrichten 
Ein ſchöner Mann und zwei Frauen. 

Alter ſchützt bekanntlich nicht ver Torheit, und da die Eiſer⸗ 
ſucht eine Totheit iſt, auch nicht vor Eifer ucht. Seit einem 
Vierteljahrhundert ſind Madame G. und Madame J, die beide 
die Fünfzig hinter ſich haben, von dieſer Torheit in ſolchem Maße 
beſeſſen, daß fie. fie vor den Richter geführt hat. Vor 25 Jahren 
war es Madame G. gelungen, den ſchönen Mann in Ehefeſſeln 
zu ſchlagen, nach deſſen Beſitz die andere mit heißer Sehnſucht 
getrachtet hatte und unentwegt weiter trachet, und ſeitdem gibt 
es zwichen beiden Frauen keinen Frieden mehr. Vor einiger 
Zeit begegneten ſie einander auf der Straße. Es kam zu einer 
Auseinanderetzung, in deren Verlauf Madame G. ihre Neben ⸗ 
buhlerin als „Kuh“ und noch als ein anderes Haustier be⸗ 
zeichnete. Obwohl dieſe Definitionen einander widersprechen und 
ſomit aufheben, wollte Madame J. ſie dennoch nicht auf ſich ſitzen 
laſſen und brachte die Sache vors Polizeigericht. Hier gabs eine 
erregte Auseinanderſetzung. „Die Zeugen ſind bezahlte Lügner!” 
fchrie die eine. „Seit 25 Jahren verfolgt ſie meinen Mann! 
tobte die andere. „Im Gegenteil, er verfolgt mich!“ Eine Zeu⸗ 
gin: „Madame J. hat ihm zugeplinkt!“ „Nicht wahr!“ „Docht 
Sie ſchämen ſich nicht, in Ihrem Alter fi ſo aufzuführen! Sie 
haben ſogar gejagt, Sie würden noch die Scheidung zuwege brin⸗ 
gen!“ Dann erſchien der umſtrittene Monſieur G. vor den 
Schranken, ein ſchöner Mann martialſſchen Ausſehens. Er klagte: 
„Seit 3 Jahren ift fie hinter mir her! Ich habe meinen früheren 
Wognſitz aufgeben müſſen, aber fie iſt mir hierher gefolgt!“ Der 
Richter: „Ja, haben Sie denn nicht verſucht, die er Verfolgung 
ein Ende zu machen?“ „Ach, Herr Präſident,. wenn ich dieſer 
Perſon einmal eine gelangt hätte, wie fie es verdient, hätten Sie 
mich ja einge ponnen! Einmal habe ich verſucht, ſie loszuwerden. 
Ich lud ſie ein, mit mir einen Schoppen zu trinken.“ Der Ride 
ter: „Das ift aber eine merkwürdige Methode!“ „Hören Sie 
nur weiter, Herr Präſident! Ich führte fie in ein Caſee und 
beſtellte zwei Schoppen. Vorher hatte ich aber meine Tochter in 
Kennntnis geſetzt. Sie kam und gab ihr ein paar Ohrſeigen.“ 
Der Richter: „Nun und was geſchah dann?“ Der ſchöne Mann: 
„Dann wies uns der Wirt hinaus, und während wir gingen, 
trank Madame J. die beiden Schoppen aus. (Melancholiſch): 
Das war der ganze Erfolg! Seit dieſem Tage verfolgt fie mich 
noch mehr!“ Der Richter konnte nicht umhin, feine Bewunde⸗ 
rung für die Zähigteit der Dame auszulprechen, die für ſich ihr 
Jugendfeuer ſolange bewahrt hat. Er verurteilte Frau G. zu 
zwei Franken Strafe, offenbar einen für die „Kuß“ und einen für 
das andere Haustier. Es unterliegt nicht dem mindeſten Zwoi⸗ 

fel, daß Madame J. ihre Verfolgung fortſetzen wird. 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u. werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 


Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Ostker’s Vanillin-Zucker 

Dr. Oetker's Pudding-Pulver 

Dr. Oetker's, Gustin“ i 

Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 

Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


A. Oetker 
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